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Kleine Zeitung für eilige Leier.

« Nachamtlicher Bekanntgabe sind sieben Kandidaten ür die
Reichsprasidentenwahl offizietl vorgeschlagen worden. f

* Jm Reichstage wurde der Rotetat angenommen und das

kommunistische Mißtrauensvoium e en d« · -
gelehnt L 9 ie Regierung ab

« Der Eisenbahnerstreik ist nach Anna me des S ieds rucl s
durch beide Parteien beendet worden. h ch in )

« Der englische Staatsinann Lord Cur on it 'm lte voi
66 Jahren gestorben. z s l A r l

« Durch»den Wirbelsturm in Amerika sind im Zeitraum von
etwa 5 Minuten 33 Städte vollständig vernichtet worden«
W ---s-

L — d C e · T döst , Utzöiis ö .
Der englische Staatsniaiiii und frühere

Auszeiiniinister Lord Curzon ist an den Fol-
gen der Nieren- und Blasenoperaiion, der
er sich unterzogen hatte, im Alter von
66 Jahren gestorben.

Lord Curzons Lebenslauf darstellen, hieße einmal die
thpifche Laufbahn eines englischen Staatsniannes schil-
dern, hieße aber auch die Geschichte eities großen Teils Der.
englischen Außetipolitik schreiben. Denn auch in jenen
Jahren, da er nicht in verantwortlichen Stellen amtierte,
war sein Einfluß aus die Gestaltung der englischen Ge-
schicke in der ganzen Welt immer von großer Wichtigkeit.
Und sein leitender Gedanke war der — selbstverständliche
—- Grunidsatz, e ng lische Politik zu treiben.

Er ist sehr früh hinausgesahren auf das klippenreiche
Meer der englischen Außenpolitik. Der Sohn des, übrigens
irischen, Geistlichen Baron Searsdale besucht natürlich die
Universität Oxford, studiert die orientalischen Probleme
und hält Reden darüber als Vorsitzender der ,,Debating

 

Societytjin Oxford, beschäftigt sich dann in freierschriftk » .
stellerischser Tätigkeit als „genticman of ’no ‘ocoupation",
als Aristokrat ohne beriifliche Beschäftigung, damit noch
weiter und wird -— Privatsekretär bei dem Ministerprä-
sidenten L o rd S alis b u ry , der früher typische Weg
des vornehmen Engliinders, um in die praktische Politik
bzw. ins Parlament hineinzukommen. Der erst 27 jährige
wir-d dann auch 1886 M. P., Mitglied des Unterhauses.
Nach vier Jahren ist er schon Uiiterstaatssekretär für

Indien und mit 40 Jahren hat er fein erstes Ziel erreicht:
er ift Vizekönig dieser größten und wichtigsten eng-
lischen Kolonie.

Zwei Tendenzen beherrschten damals feine Politik:

Abwehr gegen Rußland, das sich nach Süden zu
über Persien einen Ausgang zu einem warmen Meer

suchte, dadurch indirekt, aber über Tibet auch direkt Jndien

bedrohte. Und das zweite ist die Jdee des englischen

»-Glacis« rings um Jndien, namentlich nach Westen,
also Afghanistan, Persien, Arabien zur englischen Einfluß-
fphäre zu machen, ein Plan, den der Ausgang des Welt-
krieges anfangs zu verwirklichen fchien. Unter Curzons
gelang der Plan am deutlichsten in T i b e t; wenige Tage,
bevor die russische Expedition in Lhassa eintraf, standen

die siegreichen Engländer an den Toren der tibetanischeii
Hauptstadt Jndien ist derMittelpunkt und das Geheim-
nis der englischen Herrschaft, schrieb damals Eurzon.

1905 veranlaßt ihn ein militärischer Konflikt mit Lord

K i t ch e n e r zum Rücktritt, und dann bleibt er zehn Jahre

hindurch wieder mir gentleman of no occupation, aber, als

Parlameiitsmitglied, mitten drin in der großen Politik,

immer mehr unter den Führern der Konservativen Die

deutsche Bagdadbahnpolitik, die letzten Endes

zu einer Kräftigung der Türkei geführt hätte, machte ihn

aber zum Freund der englisch-rusfifchen, a n t i d e n t f eh en

Bündnisbestrebungen. Doch sollten sich die englischen
Orientgegner, also Rußland und Deutschland, gegenseitig

zerfleischen. « » _
Nach A s a u i th s Sturz tritt er 1915 in das Kriegs-

koalitiotiskabiiiett L l o h d G e o r g e s ein, hatte also die

führende Rolle in der Außenpolitil Englands wahrend des

Krieges zu spielen. Er hat einmal zum schweizerifcheii

Oberst Wille das Wort gesagt: »Wir verlassen uns auf

den Deutschen Reichstag!« und hat deshalb nicht einmal

1917 an ein ernsthaft genieiiites Friedensangebot an

Deutschland gedacht. Die dahin abzielenden Schritte des

englischen Botschafters iii Rom stoppte er ab.

Aber er hat auch das von Frankreich 1919 so sehn-

süchtig erhoffte S ich e r u n g s a b ko m in e n zwischen

Frankreich, England, Amerika verhindert; die ganze Haß-

atmosphäre von Versailles, namentlich aber von

Sevres, gefiel ihm nicht. Er hat schon im Februar 1920

im Oberhans den Wunsch ausgesprochen, daß »ein sehr

großer Teil des Vertrages geändert werden wirdsc Er

war auch unbedingter Gegner der aiititurkischen, griechen-

freundlichen Orientpolitik Llohd Gieorges, da die auf

Anatolien zurückgeworfene Türkei das »Gla·eis« ‚nicht

mehr bedrohte, höchstens gefährliche panislamitifche

Strömungen, die auch Jndien gefährden konnten, dadurch

erzeugt wurden. über seine falsche, weiterfolglose Orient-

politik ist denn auch das Koalitionskabinett Lloid George

in die Brüche gegangen. . 5 »
»Die wirtschaftliche Wiederaufrichtuiig ist sur Europa

von wesentlicher Bedeutung und Deutschland follte
Die Möglichkeit gegeben werden, sein Gleichgewicht und

feine Selbstachtungwiederzugewinnenh außerte er·»schon 

im Februar 1922 im Oberhaus; darum war er Gegner

des brutalen Poiiicarismus. Bekaiint ist seine Rede vom

20. April 1923, die sich gegen die Rhein-Ruhrk

politik Frankreichs wandte; er tviirde dann Poineare

gegenüber langsam aktiver, ließ die Rechtswisdrigkeit der

Ruhrbesetzung durch die englischen Kronjnristen obe-

scheiiiigen, wandte sich schließlich Anfang August in einer

sehr deutlich-en Note dagegen —— Da brach» der deutsche

Ruhrwiderstand zusammen. Poineare schien fchranken-

loser Sieger zu fein, uniinischränkter Herrscher auf dein

Kontinent, während England nicht mehr die »unverwund-

bare« Jiisel war.
Der letzte große Sieg Ciirzons ware daß« nun aber

England bei der Regelung der Verhältnisse nicht ausge-

schlossen wurde, aktiv nn der Lösung der kontinentalen

Probleme — Seite an Seite mit Amerika —- teilnahm.

Er ließ die englischen Truppen in Stola, nicht zuletzt, um

die Errichtung der rheiiiischeii Republik zu verhindern.

Nur ein paar Striche können hier gegeben werden.

England einen seiner größten Söhne verloren.

Der Kampf-um Preußen.
Berlin-, 20. März.

. Der Alteftenrat des Preußifchen Landtages hat heute
mit Mehrheit »befchlossen, die nächste Sitzung erst am
31. Marz stattfinden zu lassen. Das bedeutet, daß die Wahl
des neuen Miiiisterpräfidenten und damit die Lösung Der
preußischen Ministerkrife bis zu dem gleichen Termin, das
heißt, bis zwei Tage nach der Reichspriisidentenwahl ver-
tagt wird.

Die Sitzung des Ältestenrates dauerte sehr lange, Da
Deutschnationale, Deutsche Volkspartei und Kommiinisten
heftig gegen die Vertagung eintraten.

Sitzungsbericht.
(26. Sitzung) tt. Berlin, 20. März.

Heftige Auseinandersetzungen entspannen sich sofort nach
Beginn der Plenarsitzung im Rahmen einer Geschäftsordnungs-
debatte. Die Ausführungen der einzelnen Redner wurden von
den Parteien mit lärmenden Zwischenrufen begleitet, und zeit-
weise steigerte sich die Unruhe im Saale so sehr, daß die Redner
gar nicht verständlich waren.

Abg. v. d. Osten (Dtn.) stellte Die Forderung, sofort den
deutschnatioiialen Antrag zu verhandeln, der die Befugnisse des
G e s eh ä f t s m i n i st e r i u m s einengt. Der Redner erklärte,.
daß seine Fraktion alle Handlungen des Gefchäftsministeriunis
für verfassungswidrig ansehe und eine Entscheidung des Reichs-
geiiehtshofes herbeiführen wolle. .-

Abg Pieck (Komm.) verlangte sofortige Auslösung des
Landtages Werde dieser Antrag abgelehnt, so würden die-
Koinniuiiisten für den deutschnatioiialen Antrag stimmen. Die
Ausführungen weiterer Redner gingen im Lärm verloren. Jn-
zwischen war der

bisherige Ministerpnifivent Matt
im Hause erschienen und gab eine kurze Erklärung folgenden

Jnhalts ab:
»Es ist an mich die Frage gestellt worden, wie ich die Ge-

schäfte der Regierung zu führen gedenke, wenn der Landtag
sich vertagen sollte. Darüber enthält der Artikel 59 der Ver-«

fassung ausreichende Bestiniiiiun en. Die zurückgetretcne Re-
gierung hat die laufenden Gcf stifte fortzuführen Ich fasse
diese Bestimmung dahin auf, daß ich in erster Linie dafür zu
sorgen habe, dass der Preussische Staat uuddas preufzisilze Volk
durch die Krise keinen Schaden erleiden.- Ich fasse meine Pflicht

ferner dahin auf, alles zu tnn, um auch in der Zwischenzeit
jeden Schaden von unserem öffentlichen Leben abzuwenden-«

Abg. Winkler (Dtn.) beantragt Besprechuiig der Erklärung

des Ministerpräsidenten. Abg. Grzefinski (Soz.) beantragt Ver-

tagung der Besprechung. Gegen die Vertagung wendet sich

erregt Abg. v. Campc (D. Vp.). ebenso der Abg. Pierk (Roman).

Unter starker Unruhe, bei der die Bemerkungen verschiede-
ner Redner kaum noch verständlich sind, schließt die Aussprache,
nnd es kommt zur Abstimmung. Die Abstimmung über den

Konfrimation:    
    

 

      
        

 

       

        

 

  

    
  

 

Kleiderstoffe Haarschmuck
Wäschestoffe Herrenwäsche
Stickereien Oberhemden
fertige Kleider Trikotwäsche
Unterr-öcke Krawatten

· Beinkleider Kragen
Hemden Manschetten
Strümpfe Kragen— und «
Handschuhe Manschettenknöpfe
Untertaillen Krawattennadeln
Hüfthalter Hosenträger
Korsetts Socken
Leibchen Sockenhalter
Klubjackcn Taschentücher

Hermann Junge,
Warmh rnan, Schlossplatz 15.  
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Antrag der Sozialdemokraten, die von dein Abgeordneten
Winkler beantragte Besprechung der Erklärung des Minister-
präfidenten zu vertagen, bleibt zweifelhaft, und der Präsident
ordnet Hammelsprung an.

An der Abstimmung des Hammelfprungs beteiligten sich
Demokraten, Zentruin nnd Sozialdemokraten nicht. Der Prä-
sident stellt fest, dnsk nur 185 Stimmen gegen den Antrag auf
Vertagung der Besprechun der Erklärung des Ministerpräsis
deuten abgegeben worden s nd. Das Haus ist damit beschluß-
unfähig.

Die zweite Sitzung
beginnt wieder mit Geschäftsordiiungsauseinandersetzungem
die aber zu nichts führen, so daß schließlich die Beratung der
Antrage über die Vorgänge in Halle fortgesetzt wird-
wobei sich das Haus stark leert.

Abg. Herrmann-Breslan (Dem.) erklärt, die rasche Be-
sprechung der Vorgänge sei sehr zit begrüßen, damit einer
Legendenbildung entgegengetreten werde. Wenn bei diesen
Vorgängen die verantwortlichen Stellen gefehlt hätten, so
müßte streng gegen sie vorgegangen werben. Seine Partei habe
das Vertrauen zu Minister Seoeriug, daß das geschehe.

Abg. Ladendorff (Wirtsch. Vgg.) erklärt, die Veranstalter
der Versammlung in Halle hätten sich den Anordnungen der
Polizei nicht gefügt, deshalb seien sie verantwortlich für die
Vorgänge.

Abg. Stock (Nationalfoz.) sieht in den Vorgängen in Halle
die Auswirkungen der maßlosen gewisseiilofen Hetze der
Siommunisten und bezeichnet den Pazifismus als naturwidrig.

Abg. Schnetter (Komm.) greift mit heftigen Worten das
System Severiiig an.

Der Urantrag der Kommunisten in bezug auf Halle wird
abgelehnt. Der Urantrag des Zentriims über die Neu-
ordnuiig des hoheren Schulwesens wiro irr-einer

durch den Unterrichtsausschuß abgeänderten Fassung nnd mit

Zusatz eines Antrages fast sämtlicher Parteien angenom-

me n. Das Haus nimmt sodann den Bericht des Unterrichts-
ausschusfes über die Uranträge und Großen Anfragen betr. die

Auflösung der Seminare, Unterbringung der Lehrerbildner

usw. entgegen.
« «Als«in der weiteren Verhandlung über einen Antrag

Hirsch (Soz.) uber die Personalabbauverordnung abgestimmt
werden soll, stellt sich die abernialige Beschlußuiifähigkeit des
Haufescheraus da nur 169 Stimmen abgegeben worden sind.

· Prasident Bartels hebt die Sitzung auf und setzt die nächste
Sitzung auf Dienstag den 31. Marz 1925 eft. In Der allge-
meinen AUske ung. D e sich des gesamten auses bemächtigt-

- geht die Beikiindigunii der Tagesordnung unter.

anfl'ofnngä‘antrag Der Deutfchnationalem
Die Deutfchnationale Volkspartei hat im Preußischen

Landtag folgenden Antrageingebraehn Der Landtag wolle be-
schließen. si iniisdforti er Wirkung aufzulösen und die Neu-
wahlen auf den 26 Apri festzusetzen.

- . H- - · wie . 3J (kg?) ”WM”?

Sieben btaiidenteniatiewaexk-
läiiahltag 29. 9323i“.

Mit der Mitternachtsstunde des 19. März lief Die Frist
ab, in Der bei Der Reichswahlleitnng Die Vorschläge der
Parteien für Die Reuwahl des R:i«!is!«riifidenten abge-
geben seiti mußten. Die bis dahin unter den bekannten
Bedingungen eingereichten Vorschläge werde-n in den
amtlichen Stimmzettel aufgenommen. Es bleibt
natürlich jedem Wähler das Recht,-für einen a n D e re n,
ihm genehmeren Kandidaten zu stimmen. Er muß dann
diesen Namen besonders auf Dem Stimmzettel vernierken
und als seinen Kandidaten bezeichnen. Nach amtlicher
Mitteilung sind die auf Gxund von Wahlvorfchliigen für
den ersten Wahlgang der Reichspräfidentenwahl zuge-
lassenen Anwärter, deren Namen auf dem amtlichen
Stimmzettel vorgedruckt sind, folgende:

. Otto Braun, preuß. Ministerpräsident a. D., B e r l i n,

‑ Dr. Heinrich-Heid, baher. Ministerpkäs., München,
. Dr. Willy Hellpach, bad. Staatspräs., Ka rls r nhe,
Dr: Karl Jarres, Reichsminister a. D, D u i s b u r gl-

- Etsch Lobend-Drin General der Jus. a. D., M ii n ch e n:
. Wilhelm Marz-, Reichskanzler a. D., B e r l i n ,
. Ernst Thälinann, Reichtagsabg., B e r l i n.
Braun ist von den Sozialdemokraten, Held von

der Baverischen Volksparteie Hellp ach von den Demo-
kraten, J a r r ess· vom Reichsbloek, L u d e n d o r ff von
den unter Führung Hitlers stehenden völkischen Ver-
banden, M a r x» vom Zentrum, Th ä l m a n n von den
Kommunisten vorgeschlagen. Für den weiter von der
Deutschen Auswertung.s- und Aufbaupartei vorgeschlagenen
Kandidaten Dr. Lohe-Leipzig wurden die nötigen Be-

q
O
m
P
æ
w
H



dingungen nicht erfüllt, er kam deshalb nicht auf den
amtlichen Stimmzettel, die angekündigte Kaiididatur
Feh r -Miinchen kam nicht zustande.

0

Wie gewählt wird.
Die Gemeindebehörden haben spätestens drei Tage bot

bem immune. alfo zweckmäßig am 25. März, die ortsiibliche
Bekaniitmachung über die Abgrenzung der Stiinmbezirke, die
Lage der Abstimmungsräume, Tag und Stundeder Wahl zU
bewirken und die Bekanntmachung dahin an ergänzen. daß die
Stimmzeitel amtlich hergestellt sind, daß sie alle zugelaserCU
Wahlvorschläge enthalten, daß der Sttinniberechtigie durch ein
Kreuz oder Uiiterstreichen oder in sonst erkennbarer Weise den
Anwarter bezeichnet, dem er seine Stimme eben will; ferner
ist darauf hinzuweisen, daß der Stimmberechtigte, der kein e in
der vorgeschlagenen Aiiwärter seine Stimme geben will, den
Namen der Person, die er zu wählen wünscht, in das auf dem
amtlichen Zettel hierzu freigelassene Feld. schreibt.
nnd daß Stimmzettel. die diesen Bestimmungen nicht ent-
sprechen. ungültig sind. Die amtliche Herstellung der Stimm-
zettel geschieht durch die Kreiswahlleiter. Spätestens am
28.‘ März müssen die in den einzelnen Abstimmungsräuinen
benötigten Stimmzettelmengen bereitgestellt sein. Jeder am
Wahltag zur Wahl erscheinende Stimmberechtigte erhält durch
einen Beisitzer desAbstimmungsvorftandes einen amtlichen
llmschlag und einen amtlichen Stimmzettel. Nur mit diesen
Stimmzetteln darf die Stinimabgabe erfolgen.

Die Wahlzeit.
. Die Wahlzeit dauert am 29. März von 9 Uhr vormittags

bis 6 Uhr nachmittags, beim zweiten Wahlgang, falls ein
gleitet stattfindet, von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachiniitags.
a die Möglichkeit eines zweiten Wahlganges vorliegt, wird

der Reichswahlleiter Vordrucke für beide Wahlgänge herstellen
und sogleich nach Ernennung der Kreiswahlleiter versenden
lassen. Um Verwechslungen vorzubeugen, werden die Vordructe
ür den ersten Wahlgang auf weißem, die für den zweiten
ahlgang auf hellgrüneni Papier hergestellt werden.

Bonn Wahlkamps
1' Die Reichspräsidentenwahl eine Aufwertungsfrage.

Der »Hypothekengläubiger- und Sparerschutzverband« teilt
mit, daß er seinen Anhängern für die bevorstehende Reichs-
gäsidentenwahl S t i m m e n t h a l t u n g im ersten

ahlgang empfohlen hat, und zwar deshalb, wie er er-
klärt, »weil er die auf die Parteien nach ihren Wahlver-
sprechungen gesetzten Erwartungen in der Aufwertungs-
angelegenheit bisher noch nicht erfüllt sieht und nicht damit
einverstanden ist, daß die Reichsvräsidentenwahl als eine
reine Parteisache behandelt wird, wie es bis jetzt geschehen
ift«s.schDie Stellungnahme zum zweiten Wahlgange behält
er vor.

1‘ Deutschvölkische Freiheitsbewegung (Leitutig Gräse-
Wulle-Reventlow) für Dr. Iarres Die Geiamtleitung der
deutschvölkischen Freiheitsbewegung, von der sich die für
Ludendorff einhebende süddeutsche Richtung Hitler
unterscheidet, erläßt einen Aufruf, der das Eintreten für
Dr. Jarres schon im ersten Wahlgang allen ihren An-
hängern dringend empfiehlt.

Deutscher Reichstag.
(89. Sitzung) CB. B e r l i n, 20. März.

Beraten wurde zuerst der N otetat in 3. Lesung. Dabei
gab der Abg. Dittniann (Soz.) die Erklärung ab, daß die So-
ialdemoiraten deni vorläufigen Haushaltsentwurs nicht zu-
timmen könnten, da er in Einnahmen und Ausgaben den be-
rechtigten Wiiiischen des werktätigen Volkes widerspräche. Der
Versuch, eine sofortige Erleichterung für die Lohn- und Ge-
haltsempfänger durch weitere Befreiung der geringsten Ein-
omnien von der Lohiisteuer zu ermöglichen, sei abgelehnt.
Statt dessen hätte die Regierung Vorbereitungen getroffen, um
durch Ermäßiguiig aller Kapitalsteuern, Erhöhung der Ver-
brauchssteuern und Einführung von Lehensmittelzöllen die
Lastenverteiluiig noch ungerechter zu gestalten. Unwiderlegt sei
auch die Beschwerde über die gesetzlose Hergabe von 715
Millionen Mark an die Ruhrindiistrie, während die Ansprüche
der Sparer und Gläubiger auf Aufwertung zum größten
Teil unerfüllt geblieben seien. Die Gesanitpolitik des Ka-
binetts Luther richte sich je länger desto mehr gegen die
Interessen der werktätigen Bevölkerung

Abg. von Gräfe (Nationalsoz.) bedauerte, daß keine außen-
volitische Debatte stattgefunden habe. Er stimme nur mit großen
Bedenken dem Notetat zu.

Abg. Koch-Wem (Dem.) erkannte die Notwendigkeit des
Notetats an und stimmte ihm zu. Der Notetat wurde darauf
in 3. Lesung endgültig gegen Sozialdemokraten und Kommuni-
Ren angenommen.

Das kommunistische Mißtrauensvotum wurde in
einfacher Abstimmung gegen Sozialdemokraten und Kommuni-
en abgelehnt. Die Entschließung über Wahrung der
nteressen des Reiches bei der Umstelliiug der Deutschen
erke wurde angenommen. Es folgte dann die 2. Beratung

des Gesetzentwurfes über die

Verlängerung der Fristen der 3. Steuernotverordnung
in bezug auf die Aufwertung die am 31. März ablaufen sollte,
bis Stint 30. Juni.

bg. Dr. Scheiter (Bin) berichtete über die Ausschußber-
handlungen. Die Fristverlängerung sei notwendig geworden,
weil das neue Aufwertun sgesetz nicht vor dem 1. April erledigt
werden könne. Der Ausf uß hat der Vorlage folgende Bestim-
mung hinzuge ügt: »Der Wiederherstellung eines elöschten
Rechtes zum wecke der Aufwertung stehe der öffentliche
Glaube des Grundbuches insoweit nicht entgegen, als ein nach
der Loschung eingetragenes Recht nach dem 1. April 1925 be-
gründet worden sei.«
grundet worden fei.“ Der Redner stellte fest, daß seine Fraktion
edenken gegen diese neue Bestimmung habe und um Zurück-

verweisung an den Ausschuß bitte.

Anfweriungoentwnrs vor ver Präsidentenwahi
Reichsiustizminister»Dr. Frenken gab namens der Reichs-

regierung folgende Erklarung ab:
»Das Reichskabinett hat hinsichtlich des Aufwertungng

setzes inzwischen entscheidende Beschliisse gefaßt. Der Gesetzeuti
wurf wird noch vor der Reichspräsidentenwahl im Laufe der
nächsten Woche« den gesetzgebenden Körperschaften vorgelegt
werden. Die Reichsregierung wird von sich aus in allernächster

eit eine eingehende Darlegung der wichtigen und grund-
bmtndeti Bestimmungen des Entwurses der Offentlichkeit unter-
re en.

Staatssekretär Joel erhob Bedenken ge en den vom Ans-
fchuß neu eingefügten Artikel, der zur reditsperre führen
würde. illucli1 das Rei sbankdirektorium habe gegen die Aus-
Zü rungen ieses Art kels die allerschwersten Bedenken er-
o en. Die Retchsregierung konne ihn unter keinen Umständen

annehmen.
Abg. Koch-Wem (Dem.) legte eine Entschließung vor, wo-

nach der Reichsta bedauere, daß die Reichsregierung ihrem
Versprechen, den esetzentwiirf über die Aufwertung is An-
fang Marz vorzulegen, bis heute noch nicht nachgekommen fei.

Abg. Keil Soz. sprach die Ansi t aus, daß die Absichten
der Regierung ans e nend weit aur'clbleiben würden hinter
dein deutschnationalen Wahlversprechem

Abg. Höllein (Komm.) war den Sozialdemokraten vor, sie
vöranstaltieten mit den Deutschnationalen ein Wettrennen in
emagog e.

Abg.»Hergt (Dtn.) bedauerte, daß die Regierun heute
nichts Naberes über die Aufwertunasvorlaae gesagt ba e. Der

 

 

Redner kritisierte da"nn die Stellififgnahme des Reichs-bank-
direktoriums, das s on immer zu einseitig gewisse Wirt-
chaftsinteressen im Luge zu haben scheint. Der Verweisuiig
Resd neu eingeführteii Artikels in den Ausschuß stimmte der

e ner au. »
Abg. Koch-Wem (Dem.) betonte, die Verantwortung sur

die Unruhe im Volke trage die Regierung, die ihr Versprechen

nicht gehalten habe. ebenso die Deutschiiatioiialen mit ihren
Wahlversvrechen. »

Abg. Dr. Wunderlich (D. Vp.) setzte sich sur die kleinen
Sparer ein. Die Abgeordneten Dr. Iörifsen iWirtschaftL Vgg.)
und Sciffert (Nationalsoz.) forderten rasche Entscheidung in
der Anfwertungsfrage.

Der Gesetzeiitwurf wurde dann in 2. unbo3. Lesung gegen
die Kominunisten angenommen. Der ne_u_ eingefugte Artikel
wurde dein Aufwertnngsausschns; überwiesen nnd die demo-
kratische Entschließung abgelehnt. Es folgte dann die Beratung
der sozialdemokratischen und komniiiniftischen Antrage auf
Sicherung der Wahlfreiheit.» .. .

Abg. Koenen (Komin.) besprach die Vorfalle bei der korn-
nnniistischen Versammlung in Halle und die Verhastnng von
Kommunisten in Stuttgart.

Politische Rundschau.
Deutscheo Reich

wo—

Das Reichskandbundpräsidiiiiii beim Reichskanzler.

Jn der Reichskanzlei fand eine Befprechung des Prä-
sidiiitns des Reichslaiidbiindes mit dem Reichskanzler, dem
Reichsernährungsmitiister und dein Reichswirtschafts-
minister statt. Vom Präsidenten des Reichslaiidbundes
wurde in Erweiterung seiner programmatischeii Aus-
führuiigeti auf dem 5. Reichslandbundtag der Reichs-
regierung die Auffassung des Reichskandbiin-
des über die außerordentlichen Gefahren der
gegenwärtigen Lage der gesamten deutschen Volkswirt-
schaft und über die zu ergreifenden Maßnahmen zur
Kenntnis gebracht.

Annahme des Eisenbahnschiedsspruchs.

Der vom Reichsarbeitsministerium gefällte Schieds-
spruch im Eisenbahnerstreik ist nunmehr tiach seiner Ver-
bindlichkeitserklärung von b e i d e n P a r t e i e n a n g e -
n omni en worden. Die Reichsbahngesellschaft erklärt,
daß sie den Jtihalt des Schiedsspruches trotz rechtlicher und
finaiizieller Bedenken ausführen werde. Andererseits
fordern die Eisenbahnergewerkschaften ihre
Mitglieder auf, sich in Beachtung der gesetzlichen Vor-
schriften dem Schiedsspruch zu fügen und sich
wieder geschlossen zum Dieiistantritt zu melden. Die aus-
gesprochenen Streiks werden als beendet erklärt.

Aus Ins und Ausland
Berlin. Der Barmat-Ausschuß des Reichstages

hat sich nach der Vernehmung des Ministerialrates Dr. Stau-
dinger auf unbestimmte Zeitvertagt.

Berlin. Dr. Max M a u r en b r e ch e r , der ehemalige Chef-
redakteur der Deutschen Zeitung, ist in die Gesamtleitiing der
Deiitschvölkischen Freiheitsbewegung als neues
Mitglied eingetreten.

Berlin. Die Errichtung der Rentenbankkredit-
anstalt, deren Mittel der Landwirtschaft nutzbar ge-
macht werden sollen, wtirde vom Reichsrat genehmigt.

Berlin. Der frühere Oberbürgermeister von Berlin, Reichs-
fchatzsekretär a. D. Adolf W e r in uth, vollendet am 23. Marz
n bester Gesundheit sein 70. Lebensjahr. ·

Berlin. Die Reichstagssraktion der Nationalsozialistischen
Freiheitspartei wird von jetzt ab den Namen »Deut·sch-
völkische Vereinigung« führen.

Allenstein. Der Vorstand des p r e u ß i s ch e n S t ä d t e =
ta ges ist hier zu einer S i tz un g zusammengetreten. An den
Verhandlungen nehmen u. a. teil Oberbürgermeister Bär-Ber-
lin sowie die Oberbürgermeister von Frankfurt a. M..
Essen a. d. Ruhr, Düsseldorf, Stettin und Breslau.

London. Der englische Obertonimandierende im Weltkriege,
Feldmarschall French, hat sich einer schweren Opera-
tion unterziehen müssen. Sein Zustand ist besorgnis-
erregend.

Moskau. Jm Alter von 55 Jahren ist Narimanoff,
einer der vier Präsidenten des Exekutivkomitees der Sowiet-
union, an Herzschlag gestorben. Narimanoff vertrat die trans-
kaukasische Sowjetrepublik. « ..

Sofia. 62 koinniunistische Verschwörer, von
denen 6 ins Ausland geflüchtet sind, siiid zu insgesanit 780
Jahren Gefängnis und 9 kommunistische Bandenführer zu
lebenslänglichem Kerker verurteilt worden.

Vetmlschls Drabtnochrtchiea aus all" Welt

Verhandlungen über die 260-0ige Reparaiionsabgabe
Berli n, 20. Marz. Zurzeit finden hier deutsch-englische

Verhandlungen von Regierung zu Regierung über einen
Zahlungsmodus für die 26%ige Reparationsabgabe statt. Es
handelt sich darum, einen Modus zu finden, der der im deutsch-
englischen Handelsvertrag eingeräumten g e g e n s e i i i g e n
Meisthegünstigung gerecht wird.

Abiturientenexamen der ältesten Kronprinzensöhne.

Berlin, 20. März. Die beiden ältesten Söhne des ehem. Kron-
prinzenpaares haben heute am Realgymnasium in Potsdaiii
ihre Reiseprüfung abgelegt. Prinz Lonis Ferdi-
n a n d war wegen besonders guter schriftlicher Leistungen
vom mündlichen Examen befreit.

Bayern gegen Kontingentierung der Brauereien.

München, 20. März. Von Abgeordneten der Baherischen
Volkspartei ist dem Landtag ein Antrag zugegangen, der die
Staatsregierung ersucht, bei der Reichsregierung dahin zu
wiirtdeiu daß die Kontingentierung der Brauereien aufgehoben
w r .

Trauer des englischen Unterhauses.

· London, 20.. März. Jm Unterhaus sprach der Premieri
minister Baldwin sein tiefstes Bedauern über den Tod Lord
Curzons aiis.und sagte, daß er am Montag eine Resolution
daruber einbringen werde. Der Arbeiterführer T omas über-
mittelte die Sympathie der Opposition an den remier und
seine Kollegen.

Die Wirbelsturinkatastrophe in Amerika.

Chikago, 293 März. »Nach. den letzten Nachrichten ist die
Zahl der vollständig zerstörten kleinen Ortschaften in dem
Wirbelsturmgebiet noch großer als bisher gemeldet. Jn Mur-
physboro hat «der Sturm drei Quadratmeilen im Geschäfts-
uiid Wohiibezirk aerfiort. Die Kraft des Sturmes war· so
groß, daß elf Lokotnotiven vernichtet wurden.

Prozeß gegen Die deutsche Tsiheia
(27. Verhandliingstag.) § Leipzig, 20. März.
Die Verhandlung wurde heute nach einer Eintagspaiise

wieder aufgenommen. Eine Zeugin Brechemacher aus
Stuttgart, die nach der Scheidung ihrer Ehe den Angeklagien
K o ni g heiraten will, bestreitet, daß dem König Lebensmittel,
die die Polizcei bezahlt haben soll, ugewendet worden seien.
Der Zeuge „5 a u cher aus Heidel erg, der von Neiimaiin
»erledigt werden sollte, weiß nichts Wesentliches zu bekunden.
Der Zeit e Vollweiler, gleichfalls ein Badenser, wird
aus der aft vorgefiihrt, da „gegen ihn ein Hochverratsi
v e r f ab r e n schwebt. Er erza lt, daß in einem an seine Orts-
gruppe gelangten Schreiben er K P. D.-Zentrale die
Gründung einer Ge eimo ' ' «
worbeu M h rganifation «Ticheka angekündigt

i
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Die Opfer der amerikaniftben Katastrophe
33 Städte von dem Orkan heimgesucht.

Nach den letzten Berichten siiid 33 Städte von dem
Sturm heimgesucht worden. Später setzte ein zweiter
Tornado in Tennessee ein. Amtlich wird mitgeteilt, daß
die endgültigen Schätzungen nicht vor mehreren Sagen,
unter Umständen Wochen möglich sind, weil sich die Auf-
räiimungsarbeiteii äußerst schwierig gestalten. »Universal«

schätzt den Sachschaden auf mindestens 50 Mil-
l i o n en D o l l a r. Evangeliiie B o o t h befahl die. Mo-
bilisierung der Heilsarinee in den voni Tornado heimge-
snchten Staaten. Die Stadt Buffa l o im Staate New-
hork wurde ebenfalls von einem schweren Sturm heim-
gesucht, der zwei Häuser zerstörte. Viele Fensterscheiben
wurden zerbrochen, Telegraphenstangen umgerissen, das

v5“
s W Ä pgflufl‘ 'Mao

N ‘ °
Abs-L wl‘“

IIOUI

·sI""
anlr

n1n10"‘

x“el'°
esst ”°".Its-I

t00’" n
AR°"”Swnm

sann sit 9 ‘p 
Das Gebiet des Wirbelsturmes.

Dach einrr Schule heruntergerissen, nachdem glücklicher-
weise gerade Schulschluß eingetreten war. Das Dach von
der berühmten Kirche an den Niagarafällen wurde eben-
falls abgerissen. Jn einein persönlichen Schreiben hat
Präsident E o o l i d g e den Vorsitzenden des Roten
Kreuzes ermächtigt, alle dem Roten Kreuz zur Verfügung
stehenden Mittel für die Hilfsaktion im Verwüstungsgebiet
zu verwenden.

Der Tornado hat, wie durch Fliegeraufnahmen fest-
gestellt wurde, ein Gebiet von 300 Meilen ver-
wüstet. Die Breite schwankt zwischen wenigen Metern
und einer Meile. Er brauchte für die Zurücklegung der
Strecke fünf Stunden und wütete an einzelnen Orten kaum
fünf Minuten. Während des ganzen Tages lief der Tor-
nado einen Zickzackkurs, kurz vor dem Ende gabelte er sich.

Reichskanzler Dr. L uthe r hat in einem Telegramm
an den Präsidenten der Vereinigteu Staaten der Teil-
nahme des deutschen Volkes an der großen Naturkata-
strophe Ausdruck gegeben, die so schwere Verheerungen zur
Folge hatte.

Die vorliegenden Meldungen über die Zahl der Opfer
widersprechen sich größtenteils; die bei Bekanntwerden der
Katastrophe genannten Ziffern scheinen sich jetzt als über-
trieben herauszustellen, doch dürfte mit a n n ä h e r n d
zweitausend Todesopfern und mehreren
tausend Verwundeten zu rechnen sein.

Arbeiter und Angestellte
Kopenhagen. tS tr e ik in Dä n e m a r t.) Die Verhand-

lungen zwischen Arbeitgebern nnd Arbeitnehmern sind ergeb-
nislos verlaufen. so daß die Arbeitgeber die allgemeine Aus-
sperruiig verhängt haben. die jetzt in Kraft trat. 50 000 Arbeiter,
die der Eiseiiindustrie, dem Baugewerbe und der Lebensmittel-
indiistrie angehören. befinden sich schon im Ausstand

London. iRückgang der Arbeitslosenziffer.)
Die Zahl der Arbeitslosen ist gegenüber der vergangenen
Woche um nahezu 13 000 auriiclgegangen.

Dieserufunasverhandlung inMagdeburg
(9. Verhandlungstag.) § M a a d e b U t g - 20- mm
Weiterer Aufmarsch von Leuten. die der Treptower Streik-

versainmlung be gewohnt und Eberts Rede mit angehört
haben. Die heute vernommenen « eugen erklären fast überein-
stimmend, daß Ebert den Streiken en wegen ihres Verhaltens
Vorwürfe gemacht habe. Esset auch nicht wahr. daß er
gesagt habe. den Stellungsbefe len sollte nicht Folge geleistet
werden. gerade das Gegenteil se wahr. Ebert habe betont. daß
die englischen und französischen Munitionsarbeiter reine Ar-
beitsstiinde verlören; die deuts en Arbeiter hätten allen Grund-
ebenso zu handeln. Man ha e dem Redner wiederholt das
Wort ».Verräteri« angerufen. Einer der Zeugen will an
Hand eines Zeitungsberichts, den er aus der Tasche zieht, mit
dem fog. »Kronzeugen« Gob ert eine Polemik anfangen; der
Vorsitzende untersagt es ihm iebocb.

 

Lokales uno provinzielles.
Merkblatt für den 22. und 23. März. " ·

Sonnenaufgang 6l los-) Mondauigang 5" V. (5“ V.
Sonnenuntergang 6“ t6“) Mondunteraaiia ZION (4“ N.

22. M ä rz 1797 Kaiser Wilhelm I. geb. —- 1871 Otto von
Bismarrk in den Fürstenstand erhoben.

23. M ä rz 1663 August Herniann Francke geb.

EJ_ Zur Wetterlage. Nach den starken Schneefällen in der
zweiten Märzwoche trat in Nordwest- und Mitteldeutsch-
and eine langsam zunehmende Erwärmung ein, die all-
mählich mit der Schneedecke aufräumte. Jm Osten und
Ieutschland konzentriert hatte, so daß wir im Süden Ost-
und im Osten nördliche Winde hatten, während das nörd-
liche Mittel- und Nordwestdeutschland der Zufuhr
wärmerer Liiftmafsen ausgesetzt war. Die Erwärmung
wird in den nächsten Tagen allmählich auch auf Ostdeutsch-
tand übergreifen,langsamer dann auch aufSüddeutschland.
Jni übrigen ist in Norddeutschland mit überwiegeiid trüber
Witterung zu rechnen.

* Wasrmbrunners Lichtsptele. »Fahren-
des Volk« nennt sich der Film, der am Sonntag und
Montag läuft. Es ist ein norwegischer Film, der seiner
wundervollen Ausnahmen wegen größte Beachtung ver-
dient. Er behandelt das häufige Thema vom Bösen, das
scheinbar das Gute überwindet, dann aber tvie dte Sonne
sieghaft hervorbricht. Ein zweiter fünfaltiger Film »Das
Größte in der Welt«, wird mitgespielt. Als das »Grösite«
wird die Treue angesehen, die sich wie ein Band durch
das ganze Stück zieht und im Mittelpunkt der Handlung
bleibt. Auch dieser Fihm ist äusßerst spannend und dürfte
dem Geschmack des Publikums entsprechen.

* Das Falkentheater gab gestern abend
als letzte Vorstellung das lustige Stück »Der siebente
Bu«a«. Das vollbesetzte Haus spendete frenettschen Bet-
fall. — Nach einer Bekanntgabe des Direktors findet am
31. März eine Vorstellung von »Andreas Hofer« statt, bei
welcher hiesige bewährte Kräfte mitwirken werden.

»Tris-
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Dr. Theseus-ou- Seifenpulver (Marke Schwan) da": Paket 3o Pfg.

Die Hierbegetti-;i»ieriiriieruiig.
Ju der jetzt so geldarnien Zeit bat sich dieser alte

Versicherungszweig als durchaus zweelmäßig und notwen-
dig erwiesen. Nicht mehr dem ileinen Mann allein dient
sie, sondern auch der größere nimmt nunmehr sei-ne Zu-
flucht zu- ihr, Da er leiDer zu oft der hohen Praniiennp
gen in der Lebensversicherung einen Schutz nicht mehr
nehmen kann. Dies Sterbegeldveisicherung hat tatsächlich
in der letzten Zeit ‘bei den Versicherungsgesetlschaften und
-Anstalten einen enormen Aufschwung genommen. An
dieser Stelle nochmals auf ihre Vorzüge hinzuweisen, er-
iibrigt sich, da solche zu sehr bekannt sind. Rur möchte
ich jedem, der sich mit dein Gedanken des Abschtusses
einer Sterbegeldversicherung trägt, empfehlen, Der Gesell-
schaft oder Anstalt sich zuzuwenden, die eine solche als
Geldversichernng wirklich betreibt, D. h. Die versicherte
Summe sofort in bar und in voller Höhe
auszahlt und dadurch freie Wahl in der Art Der
Bestattung —- Erd- oder Feuerbestattung — und diese
selbst den Hinterbliebenen überläßt. Dieses ist wohl auch
die gesiindeste Art und hat nach Aiisrüstung einer «eer-
digung oder Bestattung, ders jetzigen schweren Zeit ent-
sprechend, in fchlichter, fparfamer Form, die Familie des
verstorbenen Ernährers dann immer noch für die erste
Zeit der Not einen Groschen übrig.

Eine empfehlenswerte Sterbegeldversicherung ist die
der Berliner Stadstsynode, angegliedert, der

Deutschen Lebensversicherung für Wehrmachtangehörige und
Beamte, Berlin W. 66. Diese Beriicherungsanstalt zahlt
beim Todesfall in entgegenkonimenster Weise

sofort in bar
und ermöglicht dadurch die Bestreitung der Bestattungs-
kosten usw. Bis jetzt gelangten bereits über 100 000 Gold-—

mark ati die Angehörigen verstorbener Mitglieder zur

Auszal)lung. Vielen Hinterbliebenen wurden hierdurch die
nächsten schweren Sorgen genommen.
Freie Wahl in der Art der Bestattung

und freies Verfügungsrecht über die Bersicherungsfumme,
sodaß auch Aufwendungen in Kranlheitsfällen, Trauer-
kleidung ufw. bestritten werden können.

Ausgenommen werden gesunde Personen im Alter von -
7—«—83 Jahren ohne ärsztliche Untersuchung und ohne be-
sondere i21ufnahmeloften.‘ Eine Wartezeit besteht nicht;
nach Zahlung-des ersten Prämienbetrages sofort Versiche-
rungsschiitz in voller Höhe. Verficherungen von 50—10t)0
Goldmark. Die Beträge können lebenslänglich oder abge-
liirzt 15 oder 10 Jahre lang und zwar in viertel- ooer
halbjährlichen, auch jährlichen Raten gezahlt werden.

 

Ausnahmen erfolgen durch die Küstereien, woselbst
auch Auskünfte bereitwilligst erteilt werden. F.R;.

« _ Eiche das Jnserat in der vorliegenden Stummer).

Zehnter-.
Es muss doch —- Tijltiiuter werden.

Unter dieser Spitzmarke bringen die „Münchener Reu-

estenNachrichten« folgende launige Betrachtung über d3n

anornialeii Winter, die freilich nur mit einem heiteren

und einem nassen Auge genossen werden kann und in-
zwischen vom Weitergott gründlich korrigiert wurde.

Daßdieser Winter kein Winter ist, sondern eine Schie-
bung, eine Massenfrozzelei, darüber ist man sich mittler-
weile klar und einig geworden. Der Schnee ist auch in

l
den soge.n. sibirischen Schneewinkeln der Alpen heuer so
rar, daß man sich nicht wundern darf, wenn der winzige
Vorrat schließlich körnchenweise in den Apotheken oder in
den Sportgeschäften gegen Legitimation verkauft wird.

Statt der Schibretter nimmt man Botanisierbüchsen
und· Schmetterlingsnetze mit, und die Seniie-rinne.u ziehen
breits ihre blauen Hosen an, weil der Almauftrieb jeden
Augenblick beginnen kann. Die Schiwettbewerbe werden
in Rollschuhkonkusrrenzen umgewandelt usnd die etwa 300
neuen Sprungschanzen, die mit unglaiisblichem Geldaiifwand
in allen Teilen Deutschlands, Oefterreichs und der Schweiz
gebaut wurden, sollen demnächst als Turn- und Kletter-
gerüste an Tarzans Affen vermietet werden. Die Winter-
sportplätze sehen mit Todesverachtung Dem Schiektal ins
Auge und die Kohlenhändler fahren aus der Haut. Die
bekanntesten ältesten Leute schütteln andauernd die sehne,
und die berühmtesten Meteorologen geben ihren Beruf
auf oder begehen Selbstmord.

Reisegesellschaften verklagen· die Kurdirektionen der
Winterfportplätze wegen Schneehinterziehung auf Schaden-
ersatz — iiud das ist kein Witz, sondern ein wahres Vor-
kommnis der letzten Tage, bei
sportgesellchaft in Tirol statt auf den Schnee aufs Trockene
gekommen ist und nun angeblich wegen frisierter Witte-
rungsberich te eine geldliche Entschädigung beansprucht.
Man wird den Leuten zur Revanche dann wohl Den
blauen Himmel lind die liebe Sonne auf die Gegenweh-
nung setzen. Sogar die Wetterhäuschen versagen; bei mei-
neni wenigstens stehen das Giitwetterweibel und der nasse
Mann schon den ganzen Winter über gleichzeitig vor dem

Tiirl.
Man darf nur den Humor nicht verlieren, und bis

dahin musß man eben feine Schibretter je nach dem Ther-

mometerstand umwechseln.

Wenn wir im Anfang von ,,korrigiert« reden,
wollen wir das Wort hier am Schluß wenigstens zum
Teil widerrufen. Jm Tal bauen wir am besten wieder
die Röllchen in die Brettl. Gehen wir in die Berge,
dann nehmen wir sie halt wieder raus. Es ist tief be-
Dauerlich, daß in unserem Zeitalter der Erfindungen noch
keiner eine derartige Konstruktion zustande gebracht hat,
die der schilausendeii Menschheit gewiß zum Heil gereichen
würde» zuinindest aber zu erhöhter Zufriedenheit.

Dann

 

D Aufruf der 50:91entenmarl=Scheine. Durch Bekannt-

niachung vom 20. März 1925 ruft die Deutsche Rentenbank

die Rentenbankscheine zu 50 Rentenniark mitdeui Ansferti-

gungsdatum des 1. November 1923 zur Eiuziehuugauf

Die aufgerufenen Scheine können bei den offen«tlichen

Kassen noch bis zum 31. Mai 1925 in Zahlung gegeben,

bei den Kassen der Reichsbauk aber bis zum 30. Septem-

ber 1925 gegen andere Rentenbankscheine odergegen gesetz-

liche Zahlungsmittel umgetauscht werden. Mit Ablauf des

30. September 1925 werden die aufgerufenen Renteubaiit-

scheine kraftlos nnd es erlischt damit auch die Unitausch-

und Einlösnngspflicht der Deutschen Dientenbanl.

D Die Unsitte des preisvertenernden Abrundens. Jm
Jahtungsmittelverkehr ist in den letzten Wochen eine merk-
liche und erfreuliche Erleichterung eingetreten. Fünf- und
Zehupfennigftücke sind nunmehr in so reichlichen Mengen
geprägt nnd verausgabt, daß der Verkehr in diesen Stücken
als gesättigt betrachtet werden kann. Auch Ein- und Zwei-
pfennigftücie stehen in überreichlichen Mengen an den
öffentlichen und Reichsbankkassen zur Verfügung. Auge-

"Wahr·heitsbeweis für seine Behauptungen nicht

dem eine englische Winter-.

 
 

 

fichts dieser Tatsache ist es unbegreiflich, wie die Uiisitte des
Abrnndens auf 5 und 10 Pfennig im Zahlungsverkehr
immer mehr um sich greifen konnte. Ein- und Zweipfenuigs
stücke kommen fchlechterdiugs nicht mehr für Zahlungs-
zweite in Anwendung. Daß diese Unsitte andauernd zur
P r e i s v e r te u e r u n g führt, wird vom laufenden
Publikum völlig außer acht gelassen. Es ist nicht der ge-
ringste Grund zur Abruuiuug nach oben bei Zahluugeu
verhandelt und nieuiniid sollte diese Unsitte sich noch ge-
[allen laffen.

Aus dem Geisiilitsfaai
Htratliammeis-xiitziing.

Hirfchherg, den 20. März

Wegen Beleidigung hatte sich der Schmied Robert G.
aus Wernersdorf vor dem Anitsgericht Heruisdorf
zu verantworten. Jn- einem Schreiben an den Landrat
hatte er den Gemeindevorsteher von Wernersdorf mit Aus-
drücken wie: Meine Spiicke ist zu gut frlir diesenHerrn (?);
der gehört sonstwohin, aber nicht in den Gemeindevorstand;
die Schweinewirtschaft musß bald aufhören; fein Amt hat
er mit Lügen eriauft«, gröblich beleidigt. Da er den

hatte voli

antreten können, so verurteilte ihn das Amtsgericht in
Hernisdorf zu 30 Mk. Geldstrafe. Heute nimmt verrin-
geklagte die Berufung auf Anraten des Vorsitzenden zu-
rück, das er die Aeusßerusngen getan zu haben nicht bestrei-
tet und da 30 Mk. wegen Beamteiibeleidigung eine äußerst
geringe Strasbemesfung ist.

Gegen das Urteil des Amtsgerichts Löwenberg, das
den Wirtschaftsinspektor Friedich F. auss Matzdorfwe-
gen Unterschlagung zu 1 Jahr Gefängnis verurteilte, legte
dieser Berufung ein mit der Bitte, ihm eine Zyzmonatk
liche Untersuchungshast in die Strafzeit einzubeziehen Er
hatte auf Gut Matzdorf in feiner Vertrauensste.llung als
Wirtschaftsinspektor einen 18 Meter langen Treibriemen
entwendet und verlauft. Seine. Bestrafuugen wegen Be-
trug, Untersehlagung und Diebstahl liegen bis 1890.zu-
rück. Das Gericht- kann die Ueberzeugnng, daß er sich
bessern würde, nicht gewinnen und verwirft die Berufung.

Der Prozeßagent Heinrich Sch. aus F riedeberg
war von dem dortigen Amtsgericht wegen llnterschlagung
freigesprochen worden. Heute kam die Strafsache auf Die
Berufung der Staatsauwaltfchast nochmals zur Verhand-
lung. Anfang des Jahres 1923 beauftragte W. den An-
getl., ein Anfechtiingsschreiben gegen einen Grundstück-H-
vertrag, den er kurz vorher getätigt hat.e, anzufertigen-
Da die Auflafsung bereits gegeben war, so hatte Sch.
Bedenken gegen die Wirksamkeit dieses Schreibens, die
durch Einholung eines juristischen Rates bestätigt wusrden;
deshalb betrieb er die Anfechtung des Vertrages äußerst
lässig. Jn der Zwischenzeit brachte ihm W. 100 000 Mt.,
die er im Einvernehmen mit WI. wertbeständig in Sel-
peter anlegen wollte. W. behauptet, diese Summe dem
Angekl. als Vorschuß für den Anfechtungsprozeß gegeben
zu haben. Da von einem Vorschusß keine Rede seinkann,
sondern der Angekl. das Geld zur Aitfbewahrung bekom-
men hat, so kann das Gericht in dem Verhalten des An-
geil. nicht die Absicht zur Erlangung eines Vermögens-
vorteils sehen und spricht ihn frei.

Der Maurer Robert Tsch. von hier ist vom hie-
gen Amtsgertcht wegen Diebstahls in zwei Fällen anstelle
einer an sich verwirkten Gefängnisftrafe von 5 Tagen zu
einer Geldstrafe von 25 Mk. verurteilt. Seine Berufung
wird wegen Richterfcheinens verworfen.

Wegen Konterbande und Tabaisteuerhinterziehung sind
Der Bergmann Rudolf R. aus Landeshust und der
Bergmann Wilhelm H. aus Rothenbach vom Amts-
gericht in Landeshut zu je 150 Mk. verurteilt worden.
Gegen dieses Urteil hat die Steuerbehörde als Reben-
kläger Berufung auf Erhöhung der Strafe eingelegt. Aus
grund der eine (Einfuhr ausschließenden Grenzzblle, sowie
der hohen Steuern und Handelsspefeu, die aufsigaretten
liegen, wurde heute die Steuer-hinterziehung auf 75,60 M.
berechnet. Als Strafe ist das vierfache dieses Betrages
festgesetzt. Die Angekl. wurden zus einer Geldstrafe von
303,40 Mk. verurteilt.
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Das graue Ciluto.
Roman von Edmund Sabott.

i Nachdruck verboten.
ss . Der Rseporter Fritz Bobbermann vom ·»Berliner Kurier«
hatte einen arbesitsreichen Tag hinter sich; am Vormittag
den Skandsal im ·Ast.orklub, dessen unmittelbare Folge Der
Sellistimond des Präsidenten- war, und am Nachmittag die

« sensationelle Liebes-affäre der Frau Borlihieim, worüber die
ein-geweihten Kreise zwar längst schon gerüchtweise wußten-,
die jetzt aber mit einem Male in Der breiten Offentlichkeit
ein sehr peinliches Aufsehen- erregte.

sBobsbermann war zufrieden: er hatte feine Berichte auf
der Reduktion diktiert und pünktlich abgeliefert Nun stand
er, mit Den Händen in den Taschen, Die Diele schwarze Zi-
garre im Mundwinkel, untätig herum, gab Erlebnisse zum

 

———-  

heften, an Die kein Mensch mehr glaubte, zerbrach sich den .
Kopf, was er mit dem Abend anfangen sollte und freute sich.
bis zum frühen Morgen nach Herzenslust faulenzen zu -
können.

Da wurde er ans Telephon gerufen, ein Kollege
wünschte ihn zu sprechen, unid ehe Bobhermann noch recht
wußte, was der andere eigentlich wollte. hatte der ihm das
Versprechen abgenommen, ihn heute abend auf einem Filiri-
ball zu vertreten, wo alles zugegen war, was bei der zap-
pelnden Leinwand nur irgendwie ein-en Namen hatte. Bab-
bermann wollte prteftieren, wollte diese Zumutung damits
ablehnen, daß er hundemüde sei untd kaum noch geradestehen
könne, daß er doch auch mal zur Ruhe kommen müßte, aber
er schrie vergeblich in den Apparat hinein; Der andere hatte
den Hörer längst angehängt.

»So’n Ker«lt« rief Bosbsbermanm und seine rosige Laune
war mit einem Male bei-flogen Er ging zurück in das
Rednktionszinnner, nahm Hut und Mantel und verabschie-
dete fich einsilbig

Als er auf Dem letzten Absatz Der breiten Treppe stand,
die in das weite Bestibül hisnabführte »und sich die erloscheue

Zigarre von neuem anzünden wollte, glaubte er in einem
Herrn; der eben das Haus verlassen wollte, einen Bekannten
zu erkennen-:-

»Ha"llo, Banheereni« rief Der Reporter. .  

 Der Auge-redete wandte fich um:
»Ah, Herr Bobbermanni Guten Tagi«
Er liiftsete ein- wenig den steifen schwarzen Hut, und über

sein bartloses, glattes Gesicht glitt ein Lächeln. Er reichte
dein Reporter die Hand entgegen.

»Sei-bus, Herr Polizist-ei« sagte Der mit burfchikosei
Freundlichkeit und schüttelte ihm derb Die Hand. »Sie kom-
men mir gerade gelegen! Was machen Sie denn hier in
unserm Tempel?«

»Ich habe Doktor W·iehleri, Jhrem Ehefreidakteiur einige
Feuilletous abgeliefert und auch gleich noch den Auftrag für
ein paar neue befotumen.“

,,Brav soi Haben Sie denn wieder mal was Jnters
essantes zu berichten gehabt? Augenblicklich war doch bei
Ihnen nicht viel Sensationelles los?«

· »Leitder nein, aber ich habe ein paar kriminalpshcholo-
aiiiche Studien geschrieben, über die mir Wiehslert sogar
Koiiipkiatiente machte.“

Bausheeren erzählte Räheres über die Art seiner Feinhe-
tons, während sie die belebte Straße entlangg-iugen, und
Bohbermann hörte aufmerksam zu.

Vauheeren war vor einer Reihe von Jahren bei der
Berliner Kritminialpolizsei als Assistent eingetreten nnd hatte
ein paar unbedeutende,geringfügige Fälle so prompt und mit
so viele-m Geschick Durchgeführt, daß der Leiter des Ressorts,
Kommissar Franck, dem Banheeren unt-erstand, auf Den jun-
gen Beamten aufmerksam wurde. Franck, den man für
einen der fähigstien Beamten hielt, erkannte das Talent so-
fort uud versicherte sich seiner. Er zog ihn zu schwierigen
Fällen mit hevan unD hatte oft Gelegenheit, die Tüchtigkeit
Vanheerens schätzen zu lernen. Er wurde ihm im Laufe der
Zeit unentbehrlich, und es bildete fich zwischen den beiden
eine Art beruflicher Freundschaft heraus. Der Kommissar
nannte Bau-beeren oft im Scherz feinen Adsjutanten und
kargte auch nicht mit Lobsprüchen. Auf Bobbermannss Ver-
anlassung begann Vianheereiu seine Erfahrungen, Beobach-
tung-en und Studien auf krimsinalistischem Gebiete in Form
von Feutllsetons zu veröffentlichen und ver-schaffte sich da-
durch einen Nebenverdienst, der ihm half, feine drückende
finanzielle Lage aufzubesseiria

»Jal« nickte Bo-bbennann, als der andere feine Aus-
einandersebuingen beendet hatte. .Jcb alairbe Jbiien aern.
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daß Ihnen Jhr Beruf Freude macht, wen-ig-stens"so, wie"Sie
ihn betreiben, halb aus Wissenschaft und halb aus Sensa-
tionsbedurfnis Und wenn man hört, wie Sie das alles
so nett herunter erzählen, glaubt man auch gar nicht, daß
die Sache so schwierig ift.«

»Das ist sie auch nicht, wenn man versteht, richtig zu
sehen, zu horen und zu Deuten. Das muß man allerdings
gelernt haben-i"

,;Sie meinen, mancher lernks nie, maß?“ lachte Der
Reporter. »Sie haben mich verblüfft damals, Herr Van-
beeren. als Sie mit Franek zusammen den Mord an Dem
Bankiers Gulden-an aufklärteni und die Unschuld des verhafte-
ten Kassenboten bewiesen-, obgleich der arme Bursche fo'in
Der Klemme war, daß ich ihn von vorn-herein für den Schul-
digen hielt. Juterefsant muß es fein, an folcher Sache zu
arbeiten. interessanter noch, als nachher den ausfgellärten
und hübsch frisierten Fall vorgesetzt zu bekommen. Jch
möchte das mal mittnachenl«
wuljaDas können Sie ja haben!" meinte Der andere bereit-«

g. - «
»Schön, aber ich nehm-e Sie beim Wortl«
»Das können Stei«
»Gut, bei dem nächsten sensatisonellen Fall benachrichtii

gen Sie mich und lassen mich auch ein bißchen Kriiminaliste -
spielen. Jch brenne Darauf. Das nennt man dann wieder -
sein Genchtzfero erweitern-

Als Vanheeren Miene machte, sich an Der nächsten
Straßenerbe von dem Reporter zu verabschisedemhielt ihn der _
hartnäckisg fest und bekichbete ihm über sein Mißgeschick wegen «
des Filmballes. — -

»Kommen Sie mit, Herr Vanheeren«, bat er. »Wir
wollen gemeinsam die bittere Pille schlucken. So was läßt
sich zu zweiten besser verdauen.« -

Aber Vansheeten lehnte so entschiedene beinahe w
lebwcken ab, daß Bobberinami in feiner zufälligen-, humo-
ristisch geenetuten Vermutung das rechte traf: . .

ffsortsepuna folgt.)
. 4.4.x"



Einziehuna der alten Bankuoten
(BoneinemboltäwirtfchaftlichenMitarbeiter.)

Die Reichs bank fährt fort, die Erzeugnisse der
Jnflationszeit zu beseitigen, in der wir alle nicht nur," wie
es wohl dieser und jener einmal geträumt, zu Millionareii,
sondern sogar zu Milliardären und Billionäreii ausstiegen.
ohne doch tatsächlich etwas zu haben. Alle Reichsbanknoten,
deren Ausfertiguiigsdatuni vor dem 11. Oktober 1924 liegt,
sind zur Einziehung “aufgerufen, unh jeder, der noch
Scheine dieser Art besitzt, wird guttun, sich ihrer zu ent-
ledigen. Denn am 5. Juni dieses Jahres hören sie auf, ge-
setzliche Zahlungsinittel zu sein, d. h., es braucht sie dann
niemand mehr in Zahlung zu nehmen. Einen Monat lang,
also bis zum 5. Juli, können sie dann allerdings noch bei
allen Kassen der Reichsbank eingezahlt oder gegen neue
auf Reichsmark lautende Reichsbauknoten ausgetaujcht
werden, nach diesem Terniin aber sind sie wertlos. .

Für manchen kann sich also aus der Maßnahme eine
kleine Unbequemlichkeit ergeben, aber sie war notwendig;
die Reichsbank war dazu gezwungen, weil das neue Vatik-
gesetz es so will, das seine Entstehung den internationalen
Abmachungen zur Durchführung des Dawes-Planes ver-
dankt. Mögen daher alle, die am 5. Juni noch im Besitz
von älteren Roten sind, den Gang zu einer zustaiidigeii
Kasse ohne Murren antreten. Es gilt die Gesundung des
Vaterlandes, und Krankheiten können nun einmal in der
Regel nicht ohne irgendwelche Unaniiehmlichkeiten für den
Patienten geheilt werden.

Die Parole muß lauten: Haltet euch an den Aufruf
des Reichsbankdirektoriums Wenn es in neuerer Zeit des
öfteren angebracht war, das Publikum davor zu warnen,
daß es Unkenrufen Gehör schenke, so muß diesmal die
Mahnung dahin gehen, sich von Sirenenklängen nicht be-
tören zu laffen. Der Gedanke der Aufwertung spukt, wie
überall sonst, so auch hier. Es geht —- man weiß nicht,
wer es aufgebracht hat -—— das Gerücht um, die Reichsbank
wolle freiwillig die vor dem Kriege unh während des
Krieges ausgegebenen Noten zu einem höheren Betrage
als dem Nennwert einlösen. Es haben sich sogar schon
Vereine gebildet, um die Interessen derer wahrzunehmen,
die nicht alle werden, pardonl -— herer, hie auf hie Aus-
wertung harren. Die Reichsbank wäre gar nicht in der
Lage, ein solches Entgegenkommen zu zeigen. selbst wenn
sie es wollte. Denn das Gesetz schreibt vor, daß die alten
Roten in dein Verhältnis von ,,1 Billion alte Mark =
1 Reichsmark« eingetauscht werden.

Die alten Noten haben schon früher einmal zur
Märchenbildung herhalten müssen; das war in der Zeit,
als sie zwar bereits an Wert verloren hatten, man aber
immer noch mit der Mark als Einheit rechnete und nicht
mit Millionen, geschweige denn mit Milliarden und
Billionen. Damals ließen sich manche Leute von Schlau-
tbpfen einreden, daß die r o t g e st e m p elte n Tau se nd-
In a rlf ch ein e einen höheren Wert hätten als die grun-
gefiemhelten. Zweck der Übung war natürlich. die Noten
mit hem roten Stempel zu einem höheren als dem Tages-
herfe abzusetzen. Der Traum ist wohl ausgetraumt, aber
die Gefahr besteht, daß nun wieder Leute auf den Aus-
wertungsköder hereinfallen und sich unnötige Verluste zu-
stehen. Es kann ihnen nicht oft genug wiederholt werden,
daß alle derartigen Hoffnungen, als würden sie jemals
mehr als eine neue Mark für eine Billion alte erhalten.
hinfällig finh. Nur eine Ausnahme gibt es, die jedoch
höchstens in Einzelfällen Platz greifen könnte. Wer sein
Geld heute nicht aufbraucht, sondern in der Lage ist,»ein
paar alte Noten zurückzulegen, der könnte vielleicht spater
einmal ein kleines Geschäft damit machen, hann nämlich,
wenn sie das bekommen, was die Wissenschaft Affektions-
wert nennt. Das ist der Wert, den eine an sich wertlose
Sache lediglich dadurch erhält, daß irgend jemand sie aus
persönlichen Gründen gern besitzen möchte. An Samiiiler
ist dafür in erster Reihe zu denken, aber denen wird es,
wenn das alte Papiergeld erst selten geworden ist, gar
nicht darauf ankommen, ob die Scheine auf eine, auf
tausend oder auf eine Billion Mark lauten.

Nochmals, rechne niemand mit einer Aufwertung
kraendwelcher alten G eld z eich en. Der Gedanke daran
ist vielleicht entstanden durch die Verwechslung mit der
Umwertung der Geld schulden, von der jetzt viel die
Rede ift. Dem Reichstag liegt ein Antrag der deutsch-
nationalen Abgeordneten Best unh Steiniger vor,
nach dem Forderungen, die durch den Währungsverfall
entwertet sind, mit hem Betrage erfüllt werden sollen, der
durch Treu und Glauben zur Zeit der Zahlung bedingt
wird. Es mag hahingeftellt bleiben, ob der Antrag nicht
über die Grenzen des Möglicheii hinausgeht, er wird in
absehbarer Zeit beraten und sein Schicksal entschieden
werden. Mit der Aufwertung alter Noteii hat er nichts
i- tun. H. N.

Hundert Jahre Eifenbahn.
Das Jubiläum der ersten Personenzugslokomotive.
Das Jahr 1925 ift ein großes Jubiläumsjahr der

Eisenbahn: in diesen Wochen fährt sich zum hundertsten-
uial.der Tag, andem George Stephenson in Ge-
meinschaft mit seinem Sohne Robert Stephenson auf her
bis dahin nur fur Kohlen- und Eisentransporte benützten
Bahnstrecke Stockton-Darlington in England d e n e r ft e n
von einer Lokomotive gezogenen Per-
sonenzug laufen ließ und sozusagen den Eisenbahn-
perkehr in Europa eroffnete. Jn England, dem Geburts-
lande Stephensons,· trifft man bereits Vorbereitungen für
die Feier des Jubilaumstages, und die ganze zivilisierte
Welt hatte Anlaß, daran teilzunehmen.

Jst nun aber George Stephenson wirklich der Er-
finder der Eisenbahnlokomotive gewesen? Jn allen
Schulen lernt man das so unh in allen Lehrbüchern steht
es so geschrieben. Es ist aber trotzdem nur bedingt richtig.
Erfindungen von solcher Kompliziertheit, wie es die Er-
findung· der »Dampflokomotive war, sind wohl selten das
Ergebnis plotzlicher genialer Gedanken eines einzelnen
Menschen, sie pflegen vielmehr auf langjähriger, lang-wieriger V«orarbeit zahlreicher Vorläufer des eigentlichen
ärfinders zu fußen. Tatsächlich hat man denn auch in

orge Stephenson zwar den Begründer des modernen
Lokomotiveisenbahnbaues zu sehen, nicht aber den Mann,
der als erster von allen auf den Gedanken kam, die Spann-
kraft des Dampfes zur Erzeugung von Bewegung zu ver-
wenden. Die Erkenntnis, daß solches möglich sei, reicht
vielmehr schon bis weit ins Altertum zurück. Auf die
ersten tastenden Versuche folgte eine jahrhundertelange
Zeit des Stillstandes, o daß bis fast zum Beginn des
18. Jahrhunderts in der Ausnutzung der Dampfkraft kein
nennenswerter Fortschritt zu verzeichnen ift.

E i n Mann war es, der aus der Schar der Erfinder
knenseikhoch emporragtet Denis oder Dionysius

 
 

Pa p i n, Bürger dreier Länder. 1647 in Blois in Frank-
reich geboren, verbrachte er einen großen Teil seines
Lebens in England, wo er auch gestorben ist (1710). Seine
besten Jahre aber verlebte er als Professor der Physik an
der deutschen Hochschule M a rb urg. Nebenbei bemerkt:
jede Hausfrau kennt diesen Papin, sollte ihn mindestens
rennen. Jst er doch der Erfinder des nach ihm benannten
Dampfkochtopses, der durch einen aufgeschliffenen Deckel
luftdicht verschlossen ift. Der Dampfkochtopf -— das war
sozusagen schon im kleinen die Erforschung der Dampf-
kraft, hie. den Marburger Professor schließlich zur Er-
findung einer Dampfmaschine für Schiffe führte. Papin
konstruierte ein Ruderboot, das durch seine Maschine in
Bewegung gesetzt wurde, unh befuhr mit diesem Schiff
1707 hie Fulda. Bei dieser Fahrt soll es ihm aber sehr
schlecht gegangen fein. Schiffer, die in der neuen Maschine
eine. werdende gefährliche Konkurrenz für ihre Lastkähne
erblickten, sollen das ganze Papinfche Schiff in Stücke ge-
schlagen haben. Wie es sich für einen richtigen Erfinder
gehort, starb Papin in großer Dürftigkeit. Was er be-
gonnen hatte, wurde aber von anderen fortgesetzt, und die
Versuche zur Ausnutzung der Dampfkraft wurden seither
nicht mehr unterbrochen.

Viele Erfinder traten in der Folgezeit auf den Plan,
unter ihnen als besonders bemerkenswert der Engländer
S a v e ry. Bis dann eines Tages das Genie J a m e s
Watt erschien, der Mann, der die Dampfmaschine aus
die höchste Stufe der Vollkommenheit erhob, von 1769 bis
1800 in rascher Folge Erfindung an Erfindung reihte und
einer ganzen Periode den Namen gab (Wattperiode).
Nun ging es rasch vorwärts, und es kam, was kommen
mußte: die Entwicklung der Dampfmaschine zum Betriebs-
mittel für Eifenbahnen und Schiffe. Nachdem 1807
F u l t o n in Newpork das erste Dampfschiff gebaut hatte,
trat Stephenson mit der ersten, allen gerechten Anfor-
derungen entfprechendeii Eifenbahnlokoinotive hervor.
Versuche zur Anwendung der Dampfkraft auf Laiidtrans-
horte waren vorangegangen: Evans in Philadelphia
und T r»e v ith ik in London hatten Straßendampfwagen
in Betrieb gesetzt, aber der Erfolg war nicht über-wäl-
tigend. Stephenson, der aus den Fehlern der anderen ge-
lernt hatte, war glücklicher, und Glück kann auch zum Ver-
dienst werden. Er erbaute für das Eisenbergwerk Killing-
worth bei Newcastle 1814 feine erste unh bald weitere
Transportlokoniotiven; eine von diesen Lokomotiven, die
das Volk „iron_ horses“ (eiferne Pferde) nannte, blieb bis
1848 in Betrieb. Die erste größere Lokoniotiveisenbahii
mit Personenbeförderung lief auf der Strecke Liverpool-
Manchester.

Jn Deutschland fuhr bekanntlich die erste Eisen-
bahn auf der Linie N ü r n b e r g - F ü r t h; sie wurde am
5. Dezember 1835 eröffnet. Die Lokomotiven stammten ans
England und wurden auch von Engländern geführt. Die
erste in Deutschland gebaute Lokomotive war die 1837 in
lrbigau für hie Leipzig-Dresdener Bahn gebaute
,,Saxonia«. Der eigentliche Begründer des deutschen
Eisenbahnlokoniotivbaues aber war A u g u st Bo r si g ,
der seine erste Lokomotive 1841 für die Berlin-Anhalter
Bahn baute. S.

Die neuen Reichen
Von einem Finanz- und Börsenfachmann.
Man hat in letzter Zeit im Anschluß an verschiedene

Prozesse undandere aufsehenerregende Vorgänge — wobei
man nur die Namen Barmat oder Kutisker zu
nennen braucht -— viel von den »neuen Reichen« ge-
sprochen. Jn der«Tat gibt es eine ganze Anzahl von
Mannern, welche im Laufe der verflossenen Jahre riesige
Vermogen erworbenhabein vor allem durch Speku-
lation. Manche dieser in den Jahren der Jnflation
zchnell erworbenen Vermögen sind zwar wieder ebenso
_chnell verschwunden »und die große Mehrzahl der zu-
aminengerafften Schatze hat sich nicht als dauerhaft er-
.v»iesen. Das Wort »wie gewonnen, so zerronnen« kann
vielmehr volle Anwendung auf sie finden. .

Jii reinem. Falle trifft das mehr zu als im Falle
Barmat. Julius Barmat, der sein Geld vor allem
»durch Lebensmittelgeschäfte erworben hat und in Holland
seine ersten Millionen verdiente, besaß in den Zeiten seines
jochsten Glanzes ein Vermögen von etwa 50 Millionen
Mark. Er erlitt jedoch riesige Verluste dadurch, daß er, der
oom Aktienwesen und der Industrie nichts verstand, sich an
zndustriellen Aktiengesellschaften beteiligte, für die er sehr
bedeutende Summen bezahlte, die sich indessen nachher als
mehr»oder minder wertlos unh vielfach sogar als Schwin-
pelgrundungen herausstellten. anwischen ist über ver-
schiedene Unternehmungen seines Konzerns bereits der
Fonkurs ver-hangt worden, unh Julius Barmat, der vor
furzeni noch als Herrscher über viele Millionen galt, ist
heute kaum noch als»wohlhabender Mann anzusehen.

Ähnlich liegen die Verhältnisse im Falle K utisk e r.
Der nunmehr schon seit mehr als einem Vierteljahr in
paft befindliche Jw an K utisker hat sein Geld eben-
falls zum erheblichen Teil durch Lebensmittelgeschäfte er-.
morben, spater auch durch Geldausleihung großen Stils
zu enornien Zinssätzen. Kutisker galt im Jahre 1923 für
innen her reichsten Leute Berlins, wenn man seine Ge-
schafte»auch stets mit einem gewissen Mißtrauen betrachtete,
und die alten ·und angefehenen kaufmännischen Kreise sich
oon ihm fernhielten. Auch er erlitt indessen riesige Verluste
durch Beteiligung an industriellen Unternehmungen, vson
denen er nichts verstand und welche immer größere Zu-
schusse« erforderten. Seine sämtlichen Unternehmungen,
auch die in seinem Besitz befindliche Bank F. v o n Stein
u. E o., sind inzwischen in Konkurs geraten, und von den

. vielen Millionen Kutiskers ist heute nichts mehr übrig.
Weit glücklicher in seinen geschäftlichen Operationen

ist Jako b M icha el, den man bisher vielfach als den
.,reichst·en Mann Deutschlands« zu bezeichnen pflegte.
Michaele der nur wenig über 30 Jahre alt ist, hat sein Ver-
mogen in erstaunlich schneller Zeit erworben. Er begann
seine Laufbahn als bescheidener« Angestellter einer alten
und angesehenen Frankfurter Metallfirma. Sehr jung
machte er sich selbständig und gründete eine eigene Metall-
firiiia, welche durch glückliche Spekulationen vie-l verdiente.
Spater erwarb er mehrere chemische Fabriken, welche ihm
gleichfalls große Gewinne brachten. Alsdann gründete er
ein-e Bank und begann Geld- und Börseiigeschäfte zu
machen. Diese brachten ihm riesenhafte Gewinne, da er
Ende 1923 große Kredite bei der Preußischen Staatsbant
erhalten hatte und dieses Geld, als später eine allgemeine
Geldknappheit herrschte, zu sehr hohen Sätzen auslieh,
während er selbst nur bescheidene Zinsen bezahlen mußte.
Auf diese Weise gelang es ihm, ein Vermögen von nn-
gefähr 150 Million-en Mark zusammenzub"ringen. Michael
besitzt heute außer seinen industriellen Beteiligungen u. a.
auch mehr als 200 Häuser in Berlin, die er zu der Zeit er-
warb, »als her Hausbesitz sehr billig zu haben war, Michael  

hat sichim Dezember in die Schweiz begeben und ßon
dieser Reise bisher nicht zurückgekehrt Seine Ge fte
gehen jedoch unabhängig davon weiter und seine ver-
schiedenen Bevollmächtigten leiten in seiner Abwesenheit
den gesamten großen Konzern, der sich aus Dutzenden von
Einzelunternehmungen zusammensetzt «

Die Bezeichnung als „reiehfter Mann Deutschlands
bat Michael allerdings in Wirklichkeit niemals verdient·
Weit reicher als er war vielmehr der verstorbene Hug-
Stinnes, der bei seine-m Tode etwa eine Milliardt
Mark hinterließ, die feine Frau und seine Söhne geerbl
haben. Stinnes war schon vor dem Kriege ein sehr reicher

Mann, Besitzer von Kohlenbergwerken und Eisenhütten

Er hat indessen in den Jnflationsjashren seinen Besih
'riefig vermehrt, indem er die verschiedensten Unternehmun-

gen zusamnienkanfte und zu einem einzigen groß-en Konzern

zusammenschmolz. Der gewaltige Besitz« den er bei fein-en-

Tode hinterlassen, und der hauptsächlich in industrieller-

Unternehmungen angelegt ist, besteht auch heute noch is

unverminderter Höhe. » E N.

Gereimie Zeitbilden
» Von Gotthilf.

So um die Zeit der Ostereier
Kommt jedes Jahr mit Vehemeuz
— Es steht im Brockhaus unh im Meyer —-
Ganz osfiziell ver holde Lenz. «

Man sieht dann im Äquator enden
Die Sonne, die stets vorwärts dringt, .
Und alles, alles muß sich wenden,
Wie schon Kollege Uhland singt.

Nur manchmal hat der Lenz die Schwäche,
Daß er ein Winterrüekfall wird,
Mit Eis bedeckt sind Strom und Bäche,
Und selbst der Wandkalender irrt.

Was tut der Mensch in solchen Fällen?
Er läßt, wenn’s miserabel steht,
An Petrus einen Brief bestellen,
Jn dem er um schön Wetter fleht.

Nur soll er vorher S t i n g In fragen:
»Minister, was sagst du dazu?
Wird dieser Brief auch ausgetragen?
Ich mein’: von wegen Sonntagsruh’l«
Wer’s noch nicht weiß, muß nämlich wirren":
Hätt’ man getan, wie man gedacht, ,-
Dann hätt’ die Post —- sonst so beflissen si-
Den Laden Sonntag zugemacht.

Lüdft du dann, in der Liebe Zeichen,
Zum Rendezvous ein Fräulein ein —-
Mit Briefen, die sie nicht erreichen,
Schläft felbft hie fchönfte Liebe ein. Ali-«
Gottlobl daß den Tobak, den starken,
Man uns nicht vor die Nase hält,
Der Oberkonimandeur der M a r ken
Entschied: »Auch Sonntag wird bestellil
Auch Sonntag kannst du Küsse sen-den
Per Brief der Braut, wie bis zur Stund’.

- Und willst du Extraporto spenden,
Kriegt sie sie fraiiko auf den Miinsdl·«i «
.‑.‑‑h. ‑
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Warum? -
Ev. Mare. 2, 16: Die Schriftgelehrten und

Pharisäer sprachen: Warum ißt unh trinkt er mit
den Zöllnern und Sündern?

Ja, warum? Das konnten sie nicht begreifen, wie et
auch heute viele nicht begreifen. Das heißt: wenn sie e};
im Evangelium lesen, dann begreifen sie es schon. Sie bo-
greifen es mit dem Kopf. Weil es damals war und weil er
es machte. Aber wenn sie nun Ernst damit machen und
als seine Mitarbeiter selbst es machen und es selbst ebenso«
machen sollen, dann zeigt sich’s, daß sie es mit dem Herzen
doch nicht begriffen haben. Es ist eben zweierlei: etwas
Inst dem Verstand erkennen und mit hem Herzen danach
e en.

»-Woher kommt das? Weil auch heute unsere christkichi
Frfommigkeit oft noch ganz nach der Art der alten Pha-
risäer ist unh harum ganz anders als die Frömmigkeit
Jesu, trotzdem sie sich nach ihm benennt. Es gibt nämlich
zwei Arten von Frömmigkeit. Die eine ist die, die sich von
den anderen, den vermeintlich oher wirklich nicht frommen
Menschen, den Verlorenen, abschließt. Sie sagt: wenn
e,ich««nur dich habe. Die anheren? Nun, sie verdienen es
ja nicht bessert Diese Frömmigkeit ist hart, lieblos, sie
schließt sich ab, fte schließt die anderen aus, sie stößt ab. Wer
kennt sie heute nicht, gerahe in unferen Gemeinden-i Die
andere Frömmigkeit, wie wir sie von Jesus lernen sollten-
sagt: ich kann meines Gottes nicht froh werden, wenn ich
sehe, daß die anderen ihn nicht auch gefunden haben, ich
kann meines Friedens mich nicht freuen, wenn ich den
anderen nicht auch zu ihm verhelfen kann. Dies ist die
Frömmigkeit voll Liebe unh Erbarmen. Sie schließt sich
auf, sie sucht und wirbt und zieht an in dem starken
Glauben Jesu, daß auch der scheinbar Verlorene noch ge-
funden unh gerettet werden kann. Darum sucht sie gerade
die Sünder auf und gesellt sich zu ihnen. ‚

Jn welcher Frömmigkeit lebst hu? Für dich hast du
dir, daran erinnert dich die Passionszeit gerade, die lieb-
reiche, suchende Frömmigkeit Jesu gefallen lassen -— willst
du den anderen gegenüber die andere, die abstoßende, ver-
dammende üben? Jn der Passionszeit? P, H; P, J

Elan Gespenst
Jn einem vielumstrittenen Buch »Les phe-

nomånes de Hantise« sucht der bekannte okkulte
Forscher Bozzano die Spuskerscheinungen vom
wissenschaftlichen Standpunkt aus zu rechtfer-
tigen. Jn den interessantesten Vorfällen hie-
fer Art, die auch von dem berühmten engli-
schen Okkultisten M h e rs gewissenhaft geprüft
worden sind, gehört das nachfolgende Erleb-
nis einer Englänsderim

Jn einer englischen Familie starb die Herrin des
Hauses. Der trostlose Witwer griff zum Glas. Einige
Jahre später heiratete er wieder eine Dame die alles auf-
bot, um ihn vom Alkohol abzusbringen. Jhre Bemühun-
gen blieben erfolglos. An Leib unh Seele gebrochen, starb
einige Jahre später auch die zweite Frau-. Das Haus
wurde nun vom Kapitän Morton gemietet, dessen Tochter
die Kronzeugin der nachfolgenden Begebenheit ist.

»,,Jch«, erzählte sie, „hatte mich eben in mein Zimmer
zurückgezogen, aber noch nicht niedergelegt, als ich hörte,
daß sich jemand meiner Türe näherte. Zu diesem Zeit-
punkt erwartete ich zwar keinen Besuch; irn Glauben, daß



vielleicht ein Verwandter aus der Provinz gekommen sei,

ging ich jedoch die Tür öffnen. Meine ueoeekaschimg war
groß, als ich zwar niemanden vor der Tür fand, dafür
aber eine Dame 'in Schwarz gekleidet, von hoher Statur
ini Hausflnr erblickte. Ich folgte ihr. Die Unbekannte

ging die Treppe hinunter, plötzlich erlosch Die Kerze, die
ich mit mir genommen hatte, ich sah mich gezwungen, die
Verfolgung der Unbekannten aufzugeben, und in mein
Zimmer zurückzukehren. -

Im Schlafzimmer angelangt, dachte ich über den Vor-
fall nach. Eine Täuschung erschien mir völlig ausgeschlos-
sen. Ich sah noch deutlich das von einem Taschentuch be-
deckte Gesicht vor mir, ihren stattlichen Wuchs und ihr
schwarzes Kleid. Sie machte den Eindruck einer trauern-
den Witwe.«

Die Schilderung der Kapitänstochter, so glaubwürdig
sie auch sonst erscheinen mag, hätte keinen wissenschaftlichen
Wert, wenn««.nicht auch andere Personen im Laufe der
nächsten Jahre dem geheimnisvollen Phantom wiederholt
begegnet wären. Einige Wochen nach dem geschilderten
Vorfall erschien« die mhsteriöfe Dame in Schwarz wieder
der Kapitänstochter. «

»Mehrmals glückte es mir,« erzählte fie, »dem Phan-
tom zu folgen. In der Regel ging die Witwe die Treppe
hinunter und scheint sich am liebsten auf der Veranda auf-
gehalten zu haben. Einmal vermochte ich ihr bis zur Gar-
tentür zu solge.n, wo sie plötzlich spurlos verschwand.«

Die· Kapitänstochter faßte Mut und sprach einmal die
Erscheinung an. « " «

Leise öffnete ich dieTür des kleinen Zimmers und
wollte mit dem thantonz gleichzeitig in die Stube eintre-
ten. Sie kam mir-jedoch vor und legte sich auf das Sofa.
Der geeignete Augenblicks war da und ich fragte fie zit-
ternd, womit ich ihr dienen könnte. Sie öffnete den Mund,

kein Wort verließ jedoch· ihre-Lippen. Es kam mir so
vor, als wenn sie sprechen wollte. Ich vernahm jedoch
nur einen --Seufzer. Nun erhob sich die Witwe langsam
vom Sofa, ging zur Tür und verschwand.«

Oefter machte Miß -Morton den Versuch, das Phan-
tom zu berühren. - Es wich ihr jedoch stets aus. und sie
hatte das Gefühl, als-wenn es sich stets außerhalb ihrer
Reichweite befunden hätte. Eines Nachts konnte das Ge-
spenst zu gleicher Zeit von Miß Morton, ihren 3 Schwe-
stern -und ihrer Köchin beobachtet werden. Alle vier Per-
sonen haben deutlich das Geräusch seiner Schritte gehört.
Zwei Jahre später, nach einer langen Ruhepause, tauchte
eines Abends plötzlich das« Phänomen wieder auf. Das
Phantom schien jedoch diesmal viel weniger körperlich zu
sein als es einst gewesen.

Erst jetzt kam Frau Morton auf den Gedanken, die
Erscheinung zu photographieren. Die photographische
Platte wies tatsächlich die deutlichen Konturen der geheim-
nisvollen Dame in Schwarz auf. Sie ermöglichte sogar
eine zweifellose Identifizierung mit jener unglücklichen

Frau, die im Hause viele Jahre gelebt und gelitten hatte.
—

Das Rätsel »Weil-.
Von Heinrich Wiegmann-Hagen.

Gehören Sieauch zu denen, die immer wieder mit
gedämpfter Stimme und gerunzelter Stirn vom Rätsel
Weib redeni Dann rate ich «Jhae.n, sich durch ein herzes
Studium der Insektenkunde von Ihrer Krankheit heilen
zu lassen. Ich verspreche Ihnen nicht zuviel, wenn ich
behaupte, daß Sie hinter-her so wenig vom ,,RätselWeib«
haäten werden wie Adam nach dem Sündensall im Pa-
ra iese. .

Wie, Sie lächeln ungläubig? Ein paar Beispiele sol-
len Sie überzeugen. Sie kennen gewiß den Kohlweichling,
dessen Raupen sich mit ebensoviel Ausdauer wie Erfdlg
der eigenartigen Aufgabe widmen, eine start rationierte
Menge· Kohl für unsere Kochtöpfe zurückzuslassen. Schlicht,
anspruchslos, unaufdringlich, wie wir Männer nun ein-
mal sind, begnügt sich das Faltermännchen bei seinen
Luftfahrten mit zwei sparsam gezierten, kalkweißen Flü-
geln, während das Weibchen mit zwei leuchtenden schwar-
zen Punkten auf den Vorder-schwingen feine Besuche erle-

digt. Ich finde, daß gerade dieses Beispiel Ihnen ver-
anschaulicht, wie .eitel unD aufdringlich die Frau-en sind.

Ob sie mit einem Busbikopf prunken oder mit zwei Punkten
auf den Vorderslügeln oder mit einem Mantel aus Affen-
haut —- untereinander geben sich die holden Schwestern
wenig nach.

Liebe macht erfinderisch, sagt. ein altes Wort. Um
einen Freier zu bekommen, lockt das Eichenspinnerfräulein
durch einen intensiven Duft die Männchen an, und das
heiratsfähige Iohsanniskäferweibchen scheut sich nicht, durch
ein ausstrahlendes Licht sämtliche liebebedürftigen Herren
seiner Umgebung aufmerksam zu machen. Hoffentlich ist
Ihnen danach nicht mehr unbegreiflich, weshalb so viele
Damen, die aus dem Afphalt und Pslaster Ihren Weg
treu-zen, nach Rosen, Heliotrop und Kölnischem Wasser
dusften, und warum die jungen Mädchen leidenschaftlich
danach ver-langen, im Lichterglanz der Ballsäle zu strah-
len. Erinnern Sie sich auch der Spinnenjungfer, die ihren
Anbeter gefühllos nach der Hochzeit verspeist, wenn er
nicht schleunigst das Weite sucht, und Sie können nicht
mehr daran zweifeln, daß« neben Liebe schnöder Und-unt
im Weibesherzen wohnt.

Waren Sie schon Zeuge, wie eine als friedfertig und
sanftmiitig bekannte Maid sich unerwartet als kratzbürstige,
seuerspeiende Xantippe entpuppte? Sann lassen Sie sich
sagen, daß die harmlos aussehende Zunge des Hirsch-
käferweibchens eine bessere Kneifzange ist, als das Geweih
des Männchens. O, als Mann soll man stets mit der
Verstellungskunst der Frauen rechnen... Harmlos wie
das bescheidene Mückenmännchen, das nach Vegetarierwetse
allein durch Pflanzensiifte seine Ernährung bewerkstelligt,
schaut auch das« Münesndämchen aus, obgleich nur dieses
sticht und Ihnen Blut abzapft.- Ich glaube, daß Die mo-
ralisches Ueberlegenheit des Mannes gegenüber der Frau
durch nichts treffender gekennzeichnet werden kann, als
durch dieses Beispiel aus der Mückenwelr.

Wahrscheinlich-wissen Sie von der Herrschsucht der
Frau-»auch- ein Liedchen zu fingen. Im Bienenstock unD
im Ameisenhaufen maßen· sich Damen den Rang einer
Königin an,’ und im Krabbelvolk der Blattläuse versucht
die holde Weiblichkeit sogar die Männer völlig kalt zu
stellen, indem die Blattlausjungfezrn ihr grasgrünes Ge-
schlecht ohneHinzuziehungunseres Geschlechtes fortpflanzen
wollen. 'Sneh so gewiß wie die überheblichen Blattlaus-
mädchen im- Herbst — vielleicht aus den«I dringende Rat
eines Weisen ‘— nach Blattlaussünglingen Umschau halten,
um ihr Volk in letzter-Stunde- vor dem Aussterben zu
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bewahren, so sicher ist auch, daß die weibliche Herrschsucht
die heute nicht vor Ministerfesfeln und Bsotschafterposten
Halt macht, sich selbst das Grab schautfeln wird. Die
Frau ist durchschnittlich 12 Zentim. kleiner als der Mann,
ihr Gehirn wiegt 125 Gramm weniger. Rechnen Sie die-
ses körperliche und geistige Minus zu den üblen Eigen-
schaften der Frau hinzu, die die Insektenkunde Ihnen ent-
hiillt, und Sie haben das Rätsel Weib.

Sprechen Sie nicht mehr Darüber... Lachen Sie
lieber! -—

eint-sie
Von Alois Schwabinger-Muuchen.

Ich war Garrison schon einmal begegnet, unD nun
fand ich ihn hier an Bord der Tennessee wieder, wo er
mit einem Schwarm kalisorniamüder Abenteurer die Reise
nach Mexiko antrat. Ich wußte, daß er ein geübter Ta-
schen- und Falschspieler war und hätte mich gemunDert’
wenn er auf Der Tennessee nicht auch sein Glück versucht
ätte. —

h Ieden Abend versammelte er um sich im Rauchsaal
die Spieler unter den ·Pasfagieren, und ich fah mehrere-
male der Arbeit seiner langen, unglaublich geschickten
Hände au. Er trug an der rechten Hand einen ausfallend
kostbaren Ring, und ich wußte, daß dieser Ring innen
einen feinen Dorn hatte, mit dem Garrison unauffällig je-
des neue Spiel Karten, das ihm in die Finger geriet,
zeichnete. Es wars bewundernswürdig, mit welcher Schnel-
ligkeit er die »Zinken« las und sich den Anschein gab,
als berliere er. Vor den anderen Spielern hänften sich
die Gewinne —- dann aber schlug das »Glück« um, unD
wenn Garrison den Spieltisch verließ, hatte er mindestens
200 Pfund gewonnen. Oss spürte ich nicht übel Lust,
ihm sein Handwerk zu legen. Dann eher dachte ich, es
geschehe den Spielern ganz recht; ein tüchtiger Verlust
werde ihnen eine Lehre sein.

Plötzlich war Garrison nicht mehr im Rauchsaal zu
finden, und vergeblich fragten die Spieler nach ihm. Ich
entdeckte ihn zufällig am Nachmittag auf dem Hinterdeck
im Gespräch mit Maggie Winster, der Tochter eines mir
gut befreundeten reichen Ehicagoer Bürgers. Maggie
lachte so herzlich-, daß ich mich wunderte. Wie konnte sie
sich nur« mit diesem Menschen abgehen! Und dazu mun-
kelte man noch, daß sie heimlich mit Patrick Hawkins
verlobt sei. Wenigstens war er mit ihr an Bord ge-
kommen, und fast immer hatte man sie beisamiyen ge-
sehen.

Ietzt lag Hawkins krank in seiner Kabine, denn die
schwer überholende See konnte er nicht vertragen, obwohl
er ein gutgewachsener«, kräftig-er Kerl war. So waren die
beiden ungestört an Deck, und ich muißte die Geschicklich-
keit anerkennen, mit der Garrison Maggie den Kopf zu
verdrehen verstand. Das verdroß mich nicht wenig, und
als Maggie sich entfernt hatte, vertrat ich Garrison den
Weg: S

»Hallo,« wir sollten uns doch kennend-«
Er lächelte: »Glaube auch-. Sind Sie

Coxley?«
»Ja. Gehen Sie heute nicht in den Rauchsaal?«
»Habe wichtigeres zu tun.«
»Verftehe,« sagte ich mit

Winster ———“
Seine Stirn krauske sich: .
»Was geht Sie Fräulein Winster an?“
»Oh, ich kenne sie und ihren Vater sehr gut. Eigent-

lich —- ist sie etwas zu schade für einen —- einen ————-

Glücksspieleri Uebrigens ist sie mit Hawkins verlobt.«
Wegwerfensd sagte er: »Mit diesem Schusts«
Ich fuhr auf: »Ich weiß nicht, ob er einer ist.

Ihnen —- Dürfte ich es beinahe annehmen.“
Er verzog keine Miene.
»Ich meine, wir haben lange

Gegenstand gesprochen.«
ging.

Das Sturmwetter dauerte an.
fast menschenleer, nur einige Leute von der Manusehast
und vier, fünf Reisende, die wetterfest waren, hielten
oben aus, unter ihnen auch iMaggie und Garrison. Sie
schienen miteinander recht vertraut ztr sein und es em-
pörte mich, daß Garrison die Krankheit seines Neben-
bushlers ausnutzte, um diesen ausszustechen

Ich nahm mir vor, Hawkins zu warnen. Als ich in
seine Kabine ging —- katn Garrison heraus, einige Fla-
schen in der Hand. Im gleichen Augenblick legte eine
Welle das Schiff auf die Seite und die Flaschen zer-
schellten am Boden. Starker Alkoholdunst stieg auf. Gar-
rison grinste unverschämt, als ich erstaunt auf den sisnnlos
betrunken auf feinem Bett liegenden Hawkins sah.

»Sie haben ihn absichtlich betrunken gemacht, um un-
gestörter zu fein!“ schrie ich Garrison zu-. »Was haben
Sie hier« zu suchen?«

»Dasselbe möchte ich Sie fragen!” höhme Garrison
Mich pack-te die Wut, ich griff nach einer Der auf Dem
Tisch stehenden Flaschen — doch er war schon verschwun-
Den. Ich rüttelte Hawkins wach und schrie ihn an:
,,Garrison schnappt Ihnen Fräulein Winster vor der Nase
fort, wenn Sie sich nicht ein bißchen zusammenehmen.«

Er versprach, am nächsten Tage an Deck zu
kommen.

Der Sturm schien seinen Höhepunkt erreicht anhaben.
Schwere Schlagseiten zerschmetterten ein Rettungsboot nach
dem andern, das Schlimmste war zu befürchten. Das
Schiff wurde leck und die Pumpen erwiesen sich als zu-
schwach. Wir saßen, wortkarg, in gedrückter Stimmung
im Rauchsaal. Da kam der Kapitän herein, fah uns
bedeutsam an und sagte:

»Meine Herren, die Tennessee sinkt. Wir haben noch
ein Boot. Selbstverständlich kommen alle Frauen hinein,
Dann ist noch Platz für neun Männer. Es muß gelost
werden. Unter meiner Mannschaft ist dies bereits ge-
schehen —-“ « f

Einer schaute den andern angstvoll an: Wir waren
unserer achtzehni Die Ruhe des Kapitäns nachm auch
uns gefangen und langsam sagte der Aelteste von uns:

»Dann wollen wir lesen. Da- liegen die Starten. Je
zwei müssen abheben, der niedrigste Stich —- bleibt-«

Und sie begannen zu lesen: Einer mischte die Starten,
Der anDere hob ab, Dann Der erste. Wer Die höchste Karte
zog, durfte in das Boot ‚gehen. Meine Hände zitterten,
als mein Gegenüber mir das Spiel hinschobe Ich hob
ab, warf die Karte um: eine Neun. Mein Gegentider
[glbtcl ab: eine Sieben. Schweigend begegnete mir sein

nicht Mistek

leisem Spott. »Fräulein

Von

genug über diesen
Drehte mir den Rücken zu und

Das Schiffsdeek war

 i

Garrison und Hawkins waren die lebten. Ich hätte
Hawkins zuschreien mögen: »Nehmen Sie sich in achtl
Er ist ein Falschspieler —- doch ich war wie gelähmt.

Garrison mischte die Starten. Mit unerschütterlicher
Ruhe.

Er reichte Hawkins das Spiel.
eine Sieben.

Garrison legte, ohne mit der Wimper zu zucken, Herz-
Aß auf den Tisch. ‚

Der Kapitän drängte. Alles überstürzte fich.‘ Ich

weiß nur noch, daß Hawkins sich wie ein Verzweifelter
sträubte und von zwei mit ihm zum Bleiben verurteilten
festgehalten wurde, daß die Tennessee bald sank.

In einem Krankenhaus kam ich zur Besinnung. Das
Durchlebte zog an meinem Geiste vorüber — ich dachte an
Garrison, der Hawkins kaltbliitig in den Tod geschickt
hatte. Aber von keinem hörte ich etwas.

Erst einige Zeit darauf erfuhr ich anfällig, daß Gar-
rison sich in Ehicago niedergelassen hatte. Da ich dort
zu tun hatte, suchte ich ihn auf. Er erkannte mich sofort
wieder und war erstaunt, als ich seine Hand zuruckwies
und ihm zurief: Mörderl Er hielt seinen fragenden

Blick fest aus mich gerichtet.
»Haben Sie nicht Hawkins die niedrige Karte in die

Hand gespielt und sich selbst das Herz-Aß geaogeni“
fragte ich. Er nickte.

»Mit vollem Recht. Denn ich liebte Maggie von Her-
zen und Hawkins war ein Schuft.«

»So,« höhnte ich, »wer hat ihn betrunken gemacht,

um desto sicherer zu fein?“
»Ich gab ihm zu trinken — aber er war schon immer

ein Trunkenbold, und wenn ich ihm die Sieben in die
Hand spielte, wählte ich das kleinere Uebel: Maggie
sollte so einen Schurken nicht heiraten -——“

»Aber Sie? Nicht wahr?“ warf ich ironisch ein.
Erstaunt fragte er:
»Ich? Das ist ein Irrtum. Ich liebe sie — gewiß,

aber das beruhte nicht auf Gegenseitigkeit. Ich habe sie
nur von Hawkins befreien wollen. Sie hat einen braven

Burschen aus Kansas geheiratet —“

Yleinigieeiten
Eber kleinste Brief der wett.

Si non e vero Es soll ein Brief existieren,
der 44 Worte umfaßt und in dem Oehr einer Nadel un-
tergebracht war. Um den Inhalt entziffern zu können,
soll es notwendig gewesen sein, die 88fache Vergrößerung
der Schrift vorzunehmen. Die Londoner »SmitfonianIn-
stitution« wird als glückliche Empfängerin dieses kleinsten
bisher zur öffentlichen Kenntnis gekommenen Briefes ge-
priesen. Ie nun, es gibt Nasdelöhre von ungewöhnlichen
Ausmaßen; aber immerhin -—- —-— 44 Worte. —- —

Grau, fthan wenn?
UsMillionär sein, heißt Erblasser von ansehnlichem For-
mat sein. Was Wunder, wenn so ein unglücklicher Kapi-
talist sich ständig von liebevollen Verwandten umlauert
wähnt, die seine irdische Laufbahn möglichst unauffällig
etwas abzukürzen trachten. Ianson Evatos, ein Bostoner

Hawkins hob ab:

Millionär, ging mit seinem Mißtrauen ’so weit, daß fer.
auch seine Aerzte als Komplottbrüder betrachtete. Jedes-
mal, wenn eine Krankheit ihn befiel, ließ er sich die vor-
schriftsmäßige Medizin verschreiben und liefern, hütete sich
aber, sie anzuwenden. Von diesen aufgestapelten Heilmit-
teln legte er sich eine einzigartige Sammlung an, die des .
heute Vierunsdachtzigjährigen, der sich bester Gesundheit er-
freut, größter Stolz ist. Mit seiner Ironie wünscht erset-
nen Aerzte-n stets zu Neusjahr ein langes Beben. Wenn er.
aber nun etwa mit 90 Iahren das Zeitliche segnensollte,
dann werden jene sagen: »Hätte er nicht immer unsere
guten Medizinen verschmäht, wäre er hundert Jahre alt
geworben.“

Der Gerichtshof in der Theatern-gen
Aus Berlin wird gemeldet: Der Polizeipräsisdent von

Berlin hatte gegen einen Berliner Varietee-Agenten eine
Geldstrafe verfügt, weil er seine, nur auf die Vermittlung —
von Varietee-Engagements lautende Konzession dadurch
überschritten haben sollte, daß er das Engagement Leo

Slezaks an die Komische Oper vermittelte. Der Agent
fügte sich dem Strafbefehl nicht, sondern beantragte richtet--
liche Entscheidung mit der Begründung, daß er Slezak
nur für die Revue in der Komischen Oper vermittelt ha-
be. Ein Rebuetheater sei aber eigentlich gar kein Theater-,
sondern eine Verbindung zwischen Schau und Bühne. Die
Richter waren vor ein schwieriges Problem gestellt: es
ergab sich nämlich, daß noch kein Richter Der zuständigen
Kammer jemals eine Revus gesehen hatte. Aus diesem
Grunde setzte der Gerichtshof einen Lokaltermin in der
Komischen Oper an, um sich über den Charakter der mo-.
Der-neu Revue zu unterrichten. Der Gerichtshof nahm in
der Loge des Polizeipräsidenten Platz unD wird sich in
der nächsten Sitzung schlüssig werden, ob das, was er
gesehen hat, eins Theater oder etwas ander-es war.

————

Gedanke-u und Banken.
Von K a r l Fr an k - Pforzheim.

——- Der Neid ärgert sich schon, wenn der Nachbar sich
nur einen Floh gefangen»hat. _

— Wenn dich jemand Herr Nachbar nennt, brauchst
du nicht immer gleich an einen Prozeß zu denken. Er
kann dich ja auch bloß anpusmpen wollen. —

——- Im Nebeldick kann das kleinste Laternchen als
Scheinwerfrr wirren, es braucht nur einen Pfosten zum
Nachbarn zu haben.

uk. Originelle Grasbinschr«ift. Daß auch
in Westpreußen gelegentlich ein ganz gesunder Humor zu-
hause ist, lehrt folgender launige Nachruf, der in Preuß.
Stargard einen Grabstein ziert:

Der Totengräber dieser Stadt
Liegt hier bei vielen Leichen,
Er sütterte den Tod recht satt
Und Dacht’ sich durchzuschleichen.
Doch ach, der Tod spricht nein,
Auch du sollst meine Beute sein.
Wer andern eine Grube gräbt,
Fällt auch hineinl

Zur Erinnerung an Freund Schulze.



übersinnlicher-.
§ Noch ein Eben-Prozeß Vor dem Schwurgericht W c Lin a r

begann unter dem Vorsitz des Landgerichtsdirektors Dr. Schal-
ler ein Meineidprozeß, bei welchem angebliche Vorgänge aus
den Tagen der Nationalversammlung, insbesondere der viel-
fach«zu politischen Verleumdungen ausgeschlachtete Verkehr da-
maliger Regierungsmitglieder und Politiker in der Weinstube
«Flirstenkeller« im Mittelpunkt der Erörterung sieben. Ein

Agekkt illtar Pfotetlhauer, heute konimunistischer Funk-
tionar, ein Reisender Herniann H o ß s e l d . ein Dachdecker Fritz
Eichstedt und ein Maler Oslar M e tze rod t, sämtlich aus
Weimar, sitzen auf der Anklagebanhweil sie in einem Prozeß
gegen einen gewissen Bertiich wegen Beleidigung des Reichs-
gräsidenten seinerzeit unter Eid Aussageii gemacht haben welche
er Wahrheit nicht entsprechen follen. Jhre Angaben liefen

darauf hinaus, daß sie als Mitglieder der Weimarer Sicher-
eitswehr im Fürstenkeller Friedrich Ebert und andere Politi-
er verschiedentlich in angetrunkenein Zustande gesehen hätten.
Nach Angabe Pfotenhauers sollte Ebert einmal einen

i zhut verloren haben, der sich bisher noch im Be-»
b des Angeklagten befand und jetzt den Gerichtstisch zierl. Die

Leu en. die vernommen wurden, Staatsminister a. D. He i n e-
er in, Oberpräsident a. D. Winnig, Reichskanzler a. D.

Ba uer bekundeten übereinstimmend, daß Ebert zwar als
Süddeutscher ein Glas Wein nicht verschmäht have, im übrigen
aber im Trinken und Essen ein durchaus mäßiger Mann ge- »
wesen sei.

S Wegen grober Fahrlässigkeit verurteilte Ärzte. Vor dem
Dresdner Schögseugericht hatten sich die beiden Ärzte Professor
Dr. Lahm tin Dr. Torger sowie die Gehilfin Schmidt,
die sämtlich in der staatlichen Frauenklinik in Dresden im
-Röntgen-Jnstitut angestellt waren, wegen fa h r l ä s s i g e r
T ötu n g zu verantworten. Kurz na einander waren im Fahre
1928 zwei Frauen, die im Röntgen-Jiistitut wegen Geschwirr-
bzw. Krebsleiden bestrahlt wurden. dadurch ums Leben ge-
kommen, daß die Schmidt b w. Dr. Torger vergaßen, in den
Bestrahlungsapparat den ogenannten Filter einzuschalten.
Infolgedessen erlitten die beiden Frauen schwere Verbren-
nungswunden, denen sie nach kürzerer oder längerer « eit er-
lagen. Das Gericht verurteilte Dr. T o r g e r und die S « m i d t
wegen sahrlässiger Tötung in je zwei Fällen, unter dreijähriger
Bewährun sfrist, zu je zwei Monaten Gefängnis,
während rofessor Dr. Lahm wegen sahrlässiger Tötung in
einem Fall zu dreitausend Mark Geldstrafe ver-
urteilt wurde.

S Das Urteil im Hochverratsprozeß gegen die badischen
Rommuniften. Jn dem Hochverratsprozeß gegen die badischen
Kommunisten wurde vom Staatsgerichtshof das Urteil ver-
kündet. Alle Angeklagten werden wegen Verbrechens nach

sieben des Republikschutzgesetzes und wegenaragrap
prengstolsfverge ens verurteilt, und zwar H aller zu zw ei
ahren dre Monaten Zuchthaus und 300 Mark
ldtrafe, Himmel zu einem Jahr neun Monaten

Zu thaus und 300 Mark Geldstrafe, die übrigen 16 Ange-
i‘lagten erhalten Gefängnisstrafen von n e u n M o n at e n
bis zu einem Jahr sechs Monaten und je 100 Mart
Geldstrafe.
zDer Schülermord bei Mahlsdorf. Vor dem Schwurge-

xi t III in Berlin begann die Verhandlung gegen den 20Jahre
alten Angestellten Hans L i e b e c! , der beschuldigt wird, im Mai
1924 den 14 Jahre alten Schüler Günther B ay e r, den Sohn
eines Mahlsdorfer Magistratsbeainten, im Gebüsch ermordet
zu haben. Er belhaupteh daß es sich nicht um einen Mord, son-
ern um einen ngliicksfall gehandelt habe. Der Vorsitzende

machte den Angeklagten auf zahlreiche Widersprüche seiner Aus-
Lagen aufmerksam und meinte, daß viele Einzelheiten der Schil-
erung unglaubwürdig seien.
 

Nah und Fern.
O Erfolg der Reichsgastwirtsmesse. Die Berliner

Reichsgastwirtsmesse ist geschlossen worden, trotzdem zahl- ·
reiche Aussteller und Besucher die Verlängerung der Messe
um einige Tage gewünscht haben. Der Verlauf der Messe
kann e i n v o I l‘e r E r f o l g genannt werben.
O Die Beisetzung der Opfer in Halle. Die bei dem Zu-

sammenstoß mit der Schutzpolizei in Halle ums Leben ge-
kommenen Kommunisten wurden unter großer Beteiligung
der Kommunisten beigesetzt. Nach der Trauerfeier im
Volkspart, bei der Landtagsabgeordneter Kilian und
die Reichstagsabgeordnete Hedwig K r ü g e r sprachen, be-
wegte sich ein Zug von über 30 000 Kommunisteu durch die
Stadt zum Gertraudten-Friedhof. Sieben Tote wurden
auf dem Gertraudten-Friedhof in einem gemeinsamen
Grabe beigesetzt, an dem Kilian die Trauerrede hielt. Der
achte Kommunist wurde nach Z w i ntf ch ö n a überführt.
Zu Zwischenfällen ist es nirgends gekommen,

O Stapellauf eines Lloyddampfers Am Dienstag, den
24. März, läuft auf der Werft des Bremer Vulkan in Bege-
fad bei Bremen der Doppelschrauben-Personen- und
Frachtdampfer ,,B e r l i n«(15000 Brutto-Registertons) des
«Norddeutschen Llovd« vom Stapel. Die Taufrede wird
Oberbürgermeister Dr. Boeß halten, die Taufe wird
Frau Dr. Boeß vornehmen.
O Freigabe von Gasthäusern im besetzten Gebiet. Die

englische Besaizungsbehörde hat in der letzten Zeit eine
größere Zahl der bisher beschlagnahmten Gesthäuser und
Hotels freigegeben, deren Wiederbenutzung für Deutsche
eine merkliche Erleichterung des Fremdenverkehrs zur
Folge haben wird. Es handelt sich um sparriiaßnahmem
tu denen die Englänsder ebenso wie die übrigen Alliierten
im Rheinland durch den Dawes-Plan gezwungen wurden.

O Tildlicher Unfall durch Explosion einer Handgranatc.
äu Küstrin explodierte, als sich der Oberpionier

ultischewski sein Koppel umschnallte, die daran
hängende Handgranate und tötete ihn a us d e r
Stelle. Ein anderer Pionier wurde verletzt.

G) Hochgebirgsunfall in der Schweiz. Am Fluela-
Reithorn gerieten der 50 jährige Bergführer Johann
G ule r aus Klosters und der 55 jährige Dr. K o n ft a nz
aus Berlin in einen S ch n e e r utfch , von dem sie völlig
sugedeekt wurden. Der Vorfall wurde von zwei anderen
Herren bemerkt, von denen die Kunde nach dem Fluela-

fpiz gebracht wurde, nachdem sie vergeblich versucht
atten, die Lage der Verschütteten ausfindig zu machen.
on Davos ist eine Rettungszkolonne abgegangen. —- Die

Leichen der beiden Verunglüclten sind inzwischen geborgen-
O Jnternationale Rundfunkbefprechungen in London.

Gegenwärtig weilen in London auf Einladung der eng-
lischen Rundfunkgesellschaft die Vertreter der wichtigsten
Rundfunkstationen des Kontinents, um die einschlägigen
ragen des internationalen Rundfunkverkehrs zu beraten.

wesentlichen handelt es sich darum, eine übereinstim-
mung über die Wellenslänsgen herbeizuführen

O Zwei Bergleute von Gefieinsmauern verschüttet. Auf
der Z e ch e O st e r s e l d lösten sich an einem Ort, wo sieben
Bergleute beschäftigt waren, aus dem Hängenden große
Gesteinsma en. Zwei Bergleute,- zwei - Brüder aus
Sterkra e, gerieten unter das Gestein, während die
siins anderen sich rechtzeitig retten konnten. Die beiden
Brüder wurden in schwerverletztem Zustand in das Kran-
kenhaus übergefübrt.
O Den Pslegesohn mit Typhusbazillen ermordet. Eine

girchtbare Tat ist jetzt-in London ausgedeckt worden, un

schaft Hammerbrook, Hamburg 15. 

September vorigen Jahres starb der junge Millioiiar
Williani MaeKlintock, der Pflegesohn eines Mr. Williain
Shepherd an Typhus. Nun hat Eharles Fairman, der
Leiter eines bakeriologischen Institutes festgestellt, daß
Shepherd seinerzeit bei ihm Unterricht genommen, die
Stunden aber bald aufgegeben habe. Nach dem Austritt
Shepherds wurden Phiolen mit Thphusbazillen vermißt.
Shepherd wird nun beschnldigt, seinen Pflegefohn durch
Bazilleu getötet zu haben. Er halben seineiirPflegesohn
eine Million Dollar geerbt-. ers-M»»««»MW
O Protestaktion gegen deutsche Fischdampfer. Die

Maschinisieii ound Heizer der Fischdanipfer von Fleet-
wood»haben ihre Drohung, die Arbeit-einzustellen, wenn
die Loschuug der Ladungen deutscher Fischdampfer nicht
aufhore, zur Durchführung gebracht. 17 F i f ch d a in p f e r,
die mit Fang eintrafen, sind a u ß er Die n st g este l l t.
Wenn keine Regelung erzielt wird, wird der gesamte
Fischerhafen stilliegen. »Preß Association« zufolge sind
die Fischkaufer durchaus für die Zulassung deutscher und
anderer ausländischer Fischdanipfer.

O Eine Funkstelle als Reparationsleistung. Als deutsche
Reparationsleistung baut die Telefunkengesellschaft in der
Nahe von Rom, auf den Hügeln von Frascati, eine große
Funkstelle, deren Sender 400 Kilowatt Antennenenergie
erhalten soll. Die Arbeiten haben bereits begonnen.
O Die drückende Wolfsplage in Russland. Um die

Wolfsplage energisch zu bekämpfen, hat sich das Landwirt-
schaftskonimissariat an die Militärbehörden mit der Bitte
gewandt, entsprechende Maßnahmen zu treffen. Jn der
russischen Foderation fielen im Jahre 1924 den-Wölfen
52 884 Pferde und Fohlen, 50 253 Kühe und Kälber, 25 070
Kleinvieh und 13 683 Hirsche zum Opfer. Der Schaden be-
laust sich auf über vier Millionen Goldrubel. Es werden
jetzt Pramien auf erlegte Wölfe ausgesetzt und besondere
Wolfsjager ausgebildet. Außerdem sollen die Truppen
zur Bekanipfung der Wolfsplage herangezogen werden.
O»Die Feuersbrunst in Tokio. Nach der letzten Meldung

betragt der Gesamtschaden, der durch die Feuersbrunst in
Toho angerichtet wurde, 22 Millio n en D ollar.
1700 Häuser wurden zerstört und 10 000 Menschen ob-
dachlos.

Baute Tageschronik
Paris. Durch einen A u t o u nfa ll wurden der Sohn des

ehemaligen Chesredakteurs des »Figaro«, Calmette, und einer
seiner Freiinde,»der ihn begleitete. auf dem Wege von Saint
Chr nach Versailles getötet.

Rom. Ein A n s a l d o - F l u g z e u g stürzte bei Mailand
bei einem Probeflug ab. wobei dem P i l ote n d e r S ch ä d el
zveurräeru m me rt und der Beobachter schwerverwundet

Brüssel. Die 85jährige Exkaiserin Eharlotte von
Pro, bie Tanie des Königs von Belgien, ist schwer er-
t. Die Ärzte halten ihren Zustand für sehr kritisch.

M e
kran
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Glurnen, Epiel und Quart.
* Schlesien und der Hermannslauf

der Deutschen Tusrnerschast. Kreisoberturn--
wart Miihlner hatte am Sonntag vormittag sämtliche
schlesischen Gauoberturnwarte zus einer Besprechung nach
der Vorwärtsturnhalle in Breslau zusammenberufen, um
die. Teilnahme der schlesischen Turner am Hermannslauf
der DT. zu« besprechen. Durch die Provinz Schlesien ge-
hen die beiden Haiwtläufe Nr. 7 und 8 sowie die Neben-
lausfstrecken 7 a und 7b, die mit Läufern aus dem zwei-
ten deutschen Turnlresise zui besehen sind. Der eine Haupt-
lauf beginnt in Oberschlesien und führt über Breslau in
der Richtung Sagan, wo er Anschluß an die brandenbur-

gischen Turner findet, während der andere Hausptlauf auf
der Schneekoppe seinen Anfang nimmt und über Görlitz
führt, um so den Anschluß an die sächsischen Turner her-
zustellen. Die Einteilung der schlesischen Lausfstrecken wurde
eingehend besprochen. Die Beteiligung der einzelnen Tur-
ner-Läufer ist derart gedacht, daß unter Anlehnung an die
Markierungen der Kilometerfteine der Ehaussee jeder Lauter

eine Strecke von 200——500 Metern zu durchlaufen hat.
Der zweite Punkt der Tagesordnung betraf die Aufstel-
lung eines Mehrkampses (Männer- und Frauenturner) zur
Erwerbung der Partschplakette, die zum ersten-
male als Wanderpreis zum Wettbewerb gebracht werden
soll. Es wurden verschiedene Vorschläge unterbreitet, die
der Kreisturnrat durchberatcn und Geheimrat Partsch zur

Genehmigung vorlegen soll.

- Hiilljersllfam
Jm Weltkrieg der Andern. Politischer Roman.

Von E. Dannert. Preis RM. 2,50, in Halbleinen
gebunden RM. 3,50. Neusdamm 1925. Verlag von
J.Neumann
Weltgeschichte der Zukunft zieht in diesem Buche in

packenden Bildern am geistigen Auge des Lesers vorüber.
Es ist weniger ein Roman, als vielmehr die »Tragödie

des Versailler Diktats«, die hier in überraschender Folge-

richtigkeit in allen Punkten gezeigt wird. Ueber Deutsch-
lands Grenzen hinaus wird das Buch die Gemüter der
Menschen bewegen und den Politikern zu· denken geben.

Schonungslos werden die Fäden der französischen und

englischen Displomatie aufgedeckt nnd enthüllt, wohin die
von unseren Gegnern getriebene Politik letzten Endesfüh-

ren musß. Weit über die heimische Zerrissenheit der Par-

teien hinweg führt uns Dannerts Gedankenflug hinaus in
die Welt und lehrt usns die letzten Ziele der französischen
Weltmachtpolitik und ihre Mittel erkennen. Mit zwingen-
der Logik wird gezeigt, wie töricht England handelte, als
es unter Preisgabe einer Jahrhunderte alten Tradition
jeden militärischen Gegendruck gegen Frankreich auf dem
Festlande beseitigen half. Nun wird der gallische Hahn
nicht eher ruhen, als bis er auf dem roten britischen

Löwen kräht.
Wie ein einziger großer Leitartikel liest sich das span-

nend geschriebene Buch, das kein Wort zu viel, keins zu
wenig, keine Lücke, eine Ueberlaftung enthält. Es ist
für die gereifte Jugend wie für das Alter, für Frauen
und Männer zugleich bestimmt und wird uns den Glauben
an unser Recht und den endlichen Sieg stärken.

»Die Gemeinschaft«, Monatsschrift für
soziale Kultur-. Verlag: Buch-Ein- und Verkaufsgenossen-

Preis für das Einzel-
heft 1,20 Mk., im Abonnement 3 Mk. vierteljährlich.

Diese Monatsschrift will das Kultur- usnd lWirtschafts-
leben von einem zentralen Blickpunkt her, von der Jdee
der Gemeinschaft beleuchten. Ein namhafter Mitarbeiter-
stab, zu dem führende Gelehrte, wie Tönnies-Kiel, Zim-
mermann-Hamburg, Dunkmann-Berlin, Man-Frankfurt,
Vereint-Bonn;" Dichters von unumstrittener Geltung, wie
Herinann Steht, Josef Ponten, Hans Friedrich Blunck,
Regina Ullmanns gehören, berechtigt zu der Hoffnung, daß
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das hochgesehte Ziel auch ernsthaft angestrebt wird. Das
erste Heft, das zum März erschienen ist, wird eingeleitet
von einem gedankenreichen Aufsatz von Professor Tönnies
»dem Vater der Soziologie«. Die Fülle der in diesem
Beitrag ausgeworfenen Probleme soll offenbar die spä-
tere Diskussion anregen-. Ein gediegener AusfsatzDr.Marr’s
über die Arbeitsgesinnung unserer industriellen Massen
muß als tiefdringender Versuch angesprochen werden, das
Jnnenleben» vor allem das Ethos des deutschen-Fabrik-
arbeiters darzu-legen. Herniann Stehr hat Auszüge aus
seinen Tagebüchern, in denen sich die menschliche Größe
des Sechzigjährigen von neuem offenbart, und Gedichte
von hoher Formvollendung beigesteuert. Dichterische Bei-
träge von dem lnorrigen, auch in der Lyrik wahrhaft
mannhasten Josef Ponten und von Friedrich Griese, dem
noch jungen, aber ob seiner Gestaltungskraft gutbe»leumde-·
ten Erzähler werden als sinnbildliche Gestaltung des
Themas dieses Heftes empfunden. Ein Barlach-Aufsah
von Friedrich W"ilhelmsen, der an Hand zweier glücklich
gewählter Lithographien weniger das Forinale als die
von diesem Künstler gestalteten Gesinnungen und auf-
bauenden Worte entwickelt und für die Allgemeinheit
fruchtbar zu« machen bestrebt ist, bildet den Beschluß. Al-
les in allem: Ein hoffnungsweckender Anfang, der diese
Zeitschrift innerhalb der Flut der Neuerscheinungen sehr
beachtenswert erscheinen läßt.

Denkmal für das gichlesrllife Yandwehrliorpln
Kameradenl Es gilt, dem rushmreichen Gedächtnis des

Schlesischen Landwehrkorps, der Ehrung feiner gefallenen
Helden ein würdiges, einfaches Denkmal in Breslau zu
errichten. Helfet, ein jeder so gut er kann.

Schlesierl Wenn unserer schlesischen Heimat und un-
seren Lieben Feindeseinbruch mit Not und Tod und so
das Schicksal des verwüstetens Ostpreußens erspart blieb,
so wißt Jhr, daß es Euer Schlesisches Landwehrkorps
war, welches immer und immer wieder die stark über-
legenen, massigen Durchbruchsversuche des Feindes granii-
hart abgewiesen und durch die weit über Weichsel und
Bug bis an die Schtschara nach Rusßland hineingetragene
beispiellose Offensive des Krieges Schrecken, wenn auch
mit schweren Opfern, von der Heimatgrenze ferngehalten
hat. Ehret die Heldenopfer des Schlesischen Landwehr-
korps, ehret schlesische Landwehrtreue.

Spenden nehmen an: sämtliche Breslauer Bauten, fo-
wie sämtliche Kassenstellen der Städtischen Sparkasse um.
Breslau-; Spenden von auswärts bitten wir dem Post-
scheckkonto Nr. 2486 Deutschen Raisfeisenbanö A.-G. Fi-
liale Breslau, Denkmalfonds Landwehrkorps zu aber-
we sen.

Der Denkiiialsaussihiiß für das Schles. Landwehrkorps.

Börse und Handel.
Amtliche Berliner Notierungen vom 20. März.

Il- Börsenbericht. An den Effektenmärkten machte sich eine
freundlichere Stimmung als in den lebten Tagen bemerkbar,
wenn man auch noch nicht von einem besonders lebhaften Ge-
schäft sprechen konnte. Die Haussebewegung am iBfanbbriefrnartt
ist vollständig zum Stillstand gekommen, da man die Aussichten
für die Hypothekenaufwertung wesentlich ruhiger um nicht zu
sagen pessimistisch beurteilt. Die Geldverhältnssse sind bei
etwas erhöhten Anforderungen im wesentlichen unverandert,
der Satz für tägliche-s Geld stellte sich auf 7——8 %‚ für Mo-
natsgeld auf 10——12 %.

sit Devisenbörse. D o l l a r 4,19——4,21, e n g l. P f u n d
20,05—20,10; h o l l. G u l d e n 16756—16898; D a n z. 79,50
bis 79,70; f r a n z. F r a nk 21,78—21,84; b e l g. 21,25—-—21,31;
schweiz. 80,82—81,02; Italien 17,05—17,09; f wed.
K r o n e 113,04——113,32; n o r w e g. 64,77-—-64.93; t ch e ch.
12,43-—12,47.

si- Det Milchpreis für die Zeit vom 20. bis 26. März ist für
alle nach Berlin liefernden Erzeuger auf 21 Goldpfennig je
Liter für gekühlte Milch frei Berlin festgesetzt.
3 XI Kkirtoffelnotierunm Weiße 2,10. rote 2,30, gelbfleischige

ar .
sit Produktenbörse. Getreide und Olsaaten per 1000 Kilo-

gramm, sonst per 100 Rilogramm.

20. 8. 19. 3. 20. 3. 19. 3.
Wetz» mürt. ‚245-249 245—249 Wetzkl.f·Brl 14 14
pommerscher -—— —- Ro kl.f.Brl. 14-14,1 14s14,5
Rogg.,märl. 219-221 222-224 aps 390-395 390-395
pommerscher — —- Leinsaar — —-
westpreuß. —- — Viktor.-Erbs. 22-29 24-29
uttergerfte —-— 205-223 kLSpeiseerbs 18-20 19—21
raugerfte 225-246 225.248 Futtererbsen 18-19 18-19

Hafer, mörl. 179-185 181-186 Peluschlen 18-19 18-19
vommerscher — —- Ackerbobnen 18,5-19.5 18,5-19,5
we preuß., — - Wirken 18,5-20 18,5-20
We zenmehl Lupin..blaue 11,7-13,0 12,0—13‚5
0.100 Kil.fr. Lupin..gelbe 14.0-14‚5 14-15,;8
Bln.br. inkl. Seradella 13,5-16 14-16
Sack(seinst. Ra skuchen 15,3-15,6 15.6

Mitt. ü.Not.) 32.5—35 32.5-35 Le nkuchen 22 22
Roggenmehl TroelenschßL 9,6-9,7 9.5.9.6

31.100 Kil. fr. ow.Zuekschn. —- —-
Berlin br. TormeZo 70| 9 9

inkl. Sack 81,2-33,2 31,5-33,7 Kariofse fl. 18,2-18,7 18,6-18,8     
 

Vereins-Kalender.
Volksbücherei des Bürgervereins Bad

W a r m b r u n n : Ausgabe jeden Montag,
von I-, 4—‘/‚ 6 Uhr im Gemeindeasmt. —

Volksbücherei des Bürgervereins He-
r i s ch d o r f. Ausgabe: jeden Donnerstag
von 5——7 Uhr, Schulhaus 2.

S ch ü h e n g i l d e. Jeden Dienstag Stubenschießen
der »Flotte«.

Katholischer Kirchenchor.
Probe im Pfarrhaus.

M.-G.-V. „ H a r m o ni e «. Jeden Freitag abend 8 Uhr
Gesangstunde im »Goldenen Löwen«. . «

Freiwilige Sa·nitätsrolonne. Sonntag.
den 22. März, abends 8 Uhr: Werbeabend
in Poigtsdorf. Antreten um y. 6 Uhr beim
Kameraden Birke (Ziethenschloß).

Militär-Gesang-Verein. Zu einer Haupt-
versammlung am Montag, den 23. 3. 25 im
Gasthaus »Zum goldenen Löwen« werden die
Mitglieder eingeladen.

Turnverein Warmbrunn.
März, abends 8 Uhr: Monatsversammlung
im »Schles. übler“. Jm Anschluß daran ge-
selliges Beisammensein. _

Miliiär - Krieger - Verein Warmbrusnn
Zur regen Teilnahme an dem am Sonnabend
den 28. b. Mts. im »Schles. übler“ stattfin-
denden Deutschen Abend werden die Kame-
raden eingeladen.

in

Jeden , Donnerstag

Sonnabend, den 28.



'*‘ Tagesordnung für die Gemeindevertretersi-
hung in Herischdorf am Dienstag, den 24. 3. 25, abends
7»Ul)r. 1. Antrag der Wachzentrale Schlesien um Er-
hohung des Betrages für die Stellung der Wächter. 2.
Verpachtung der Anfchlagsäulein 3. Sperrung des Weih-
richsbergweges. 4. Schiilbeitrag für die Berufsfchulen.
5. Verschiedenes.

Landeshuli. (Die Fahrt durchs Sel)ausfenfter.)
Einen eigenartigen Scherz leistete sich ein Motorrad mit
Beiwagen, das im Verkaufsraum von Jäkel zur Nach-
prufuug stand, weil der Motor nicht aufbringen toollte.
Der Gehilse war beauftragt, die Maschine öfter anlaufen
zu lassen, nnd das tat er nun. Die Wirkung war liber-
raschend. Das Gefährt entwickelte plötzlich einen solchen
Mut,»daf3 es mit aller Gewalt dem Ausgange zusturmte.
Es lief aber nicht, wie ein gesitteter Mensch durch die
Tür, sondern geradenwegs durch das Schaufenster, das
klirreuld in Trümmer ging. Sie Ursache dieser ungeahn-
ten Kraftentfaltung war, daß dte Maschine nicht auf
Leerlaus stand und sich daher in Bewegung setzte.

Kohlfusrt. Bei dem Versuch, der Ehesrau des
Jnstallateurs Tch. die Schale eines Apfelkerngehäufes aus
der- Speiseröhre zu- entfernen, hatte ein Arzt das Mis-
geführt, daß der aus Fischbein hergestellte Grätenfänger
zerbrach und etwa zehn Zentimeter lang in der Speise-
rohre» stecken blieb, ohne. zunächst wieder entfernt werden
zu konnen. Die Frau wurde in eine Klinik in Breslau
gebracht» wo nach längerem Bemühen der Fremdkörper,
der die Speiseröhre schon durchstochen hatte, herausbeför-
dert werden konnte.

W a l d e n b u r g. (Zur Stadtbank-Asfäre.)
tierzeit vielbesprochene Stadtbanistandal, durch den eine
Anzahl prominenter Persönlichkeiten Waldenburgs sehr
kompromittiert wurden und der u. a. auch zur Verhaf-
tung des Stadtbankdirektors Rühle führte, ist nun.-sehr
ausspdem Stadium der Vorunterfuchung herausgetreten. er.
ift dieser Tage nach Stellung einer entsprechenden staunen
aus der Untersuchungshaft entlassen worden, da Ver-dun-
kelungsgefahr nicht mehr besteht. Die Verhandlung gegen

Ser sei-

Die Beschuldigten dürfte im Laufe des Frühjahrs statt-
finden.

Zug giiihmen.
B öhmisch- Leipa. Ein schweres Unglück er-

eignete sich vorgestern abend auf der Bahnstrecle Stein-
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Statt besonderer Anzeige.
Am Donnerstag den 19. März, früh

5,39 Uhr, e’rlöste der Tod von schweren
Leiden unsere liebe Mutter

Frau. verw. Sanitätsrat ‚g-j

Hedwig Lange
*Ü'geb. von Ploetz ?

im fast vollendeten 84. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:

Frieda Lange

Walter Lange, Major a.D.
Bad Warmbrunn u. Grimma i. Sa.,

den 20. März 1925.

......

ps-

Die Beisetzung findet-im Montag den 23. März,
nachmittags 2,30 Uhr, vom Trauerhause in Bad
Warmbrunn (Hermsdorfer Straße 48) aus statt. wir: V? - .\._.. "ich ab... g ’ _._„.„%.‚ » . , .
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Oeffentliche

Wiiniervrrlimmluni
in Herischdorf, Ernst’s Gasthof
am Dienstag, 24. März, 8 Uhr.
1. Vortrag des Herrn Oberleutnants zur See a. D.

Walter Stolzmann:

„Der letzte Ueber-lebende
S. M. S. „Frauenlob“.

2. Politische Ansprache.
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Beichsthck.

Wahlausschuß für den Kreis Hirschberg.

Deutschnationale Volkspartei. Deutsche Volkspartei.
Wirtschaftspartei. Deutschvölkische Freiheitsbewegung.
Kreislandbund. Chriftliche Gewerkschaften. Zentral-
Landarbeiterverband. Völkischer Beamtenbund.
Deutsdier Offizierbund. Stahlhelm. Heimatverband

_Schlefien. Jungdeutsdier Orden.
Alldeutscher Verband. Deutschbund.
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schönau——Böhm.-Leipa. An der Straßenübersetzung bei
dem Gasthaus »Neue Welt« zwischen Steinschönau und

siamniitz fuhr das staatliche Personenaustomobil der Linie
Böhm.-Ka-mnitz——Steinfchönau-—Haida in den daheriom-
nienden Zug hinein. Der Zug erfaßte den Omnibus in
der hinteren Hälfte. Fünf Personen wurden schwer und
sechs leicht verletzt. Zahlreiche andere Jnsassen des voll-

erlitten leichtere Kontusiionen und
begaben sich in häusliche Pflege. Eine Frau lag unter
dem stark zertrümmerten Auto und konnte erst n·ach·’zwan-
zig Minuten befreit werden. Zwei Bahnärszte leisteten die
erste Hilfe, woraus die, Schwerverletzten ins Haidaer Spi-
tal überführt wurden. Eine der Schwerverletzten, deren
Jdentität noch nicht festgestellt werden konnte, ist im
Steinschönauer Bezirkskrankenhause bereits gestorben.

Bermischies.
= Der falsche Johann Orth. Wiener Blätter hatten

dieser Tage berichtet, daß ein in Wien verstorbener alter
Mann namens Albert Göbel, der in den ärmlichsten Ver-
hältnissen als Hausierer gelebt hatte, von seiner Frau und
einer Frau Stampfer, die früher einmal Gefellschaftsdame
der Fürstin Trauttmaiisdorf gewesen sein soll, als der
verschollene österreichische Erzherzog Johann Nepomuk
Salvator, der unter dem Namen Johann Orth be-
rühmt geworden ist, ausgegeben worden sei. Das Schick-
sal Johann Orths hat die Phantasie der Osterreicher seit·
jeher stark beschäftigt. Der Erzherzog hatte sich, nachdem
er auf alle Titel und Würden verzichtet hatte, im Jahre

1889 mit der Schauspielerin Lori Stubel an Bord des

Kaufsahrers ,,Margherita« eingeschifft und ward seitdem

nicht mehr gesehen. Unzähligemal tauchten jedoch Geruchte

auf, daß er sich bald hier, bald dort unter irgendeineni

bürgerlichen Namen aufhalte. Der verstorbene Hausierer

Göbel kann schon deshalb mit Johann Orth nicht

id e iitisch gewesen sein, weil der letztere jetzt 74 Jahre

hätte alt gewesen sein müssen, während Göbel n ach d en

Angaben seines Arztes nicht mehr als 60 Jahre

zählte. Er hatte übrigens trotz seines hohen Alters den
Weltkrieg als Jnsanterist mitgemacht.

= Türkische Kämpfe um die Vielweiberei. In der

Türkei ist der Streit uvon neuem chckjrdgoumlhwfslppp

 

Türkei ist v o n ne ue m der Streit um die Vielweiberei

entbrannt, und die Polemik wird in den Blattexn mit
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Ultima-1atet

498
Goldmark

Vierteljährlich bei
10jähriger Zahlungsdauer

gewähren beispielsweise einer
40 Jahre alten Person eine

Steibe-Geli-Veisicherung
beivollerAuszahlungimTodeS-

falle sofort nach Leistung
des ersten Beitrages

in Höhe von
Goldmark

300
Keine Nebenkoften

Nähereg besagt ein Referat dieser
Nummer.

 

 

 

Illlllllllll “ElilltllllilS-ltllllEll-Eiitllihill Will W. 35
Gegründet 1902

General-Vertretung im Hirschberger Kreise

liilltlilifltlll lllll Mi. M WillllillllllL llllisltlllllillj
— alte Schule -——

bietet
Gewerbetreibenden,

selbständigen Handwerkern
aller Berufsstände und Beamten

mit ihren Tabellen die vollkommenste

Krankenversicherung
Ersatz der vollen Arzt-, Apotheken- und
Krankenhauskosten, sowie Heilmittel .

auch bei Behandlung durchs-Homö-
opathen und Naturheilkun-

dige. Begräbniskosten-
zuschuss von

150 M.

Ausführliches besagt ein besonderes Referat der
vorliegendenNr. Zielbewusste, strebsame Herren
wollen zwecks Übernahme einer Vertretung mit
dem genannten Generalvertreter sich in Ver-

bindung se‘gen. 
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großer Heftigkeit geführt, was darauf schließen läßt, daß
die Sache den Türken sehr am Herzen liegt. Das von der«
Angoraregierung erlassene Gesetz, das die Abschaffiing der
Vielweiberei dekretiert, läßt verschiedene Hintertüren
offen; andererseits wir-d das Leben im Orient immer mehr
von europäifchen Sitten und Gebräuchen beeinflußt, so
daß man sich — wenigstens öffentlich — nur zu 'einer
Frau bekennen möchte. Das gilt jedoch nur für die
„befferen Kreise«, währed im Volke die Vielweiberei, die
in der Religion ihre Hauptstütze findet, iioch immer feste
Wurzeln hat. Die muselmanischen Gesetze, das heißt, die
religiösen, weisen jedem Manne vier legitime Frauen zu;
da Nebenfrauen ein Luxus sind, ist die Zahl der Odalis-
ken, also der nicht legitimen Frauen, sozusagen unbe-
schränkt. Der Sultan durfte sich sieben rechtmäßige
Gattiniien und vier Frauen zweiter Ordnung leisten. So-
bald jedoch die Sklavinnen und Odalisken Kinder be-
tarnen, wurden diese Kinder »legitim«, iinsd ihre Mutter
erhielt, genau wie die rechtmäßigen Gattiniien, den Titel
einer Sultanin. Es wird der Angoraregierung jedenfalls
nicht leicht, diese Anschauungen aus dem Volksbewußtsein
so kurzerhand auszutilgen.

:- Tisin neuer Beruf. Jn München hat sich eine eigen-
artige Sitte auf den Friedhöfen herausgebildet, wo sich
seit einiger Zeit bei Beerdigiingen stellungslose Steno-
typistinnen einfinden, die die Ansprache im Wortlaut nachs-
schreiben, um sie später gegen entsprechende Bezahlung trete
Angehörigen zu verkaufen. Sie Stenothpistinnen sind Ich
gegenseitig aus Konkurrenzgründen natürlich nicht grün, nut-
fo ereignete es sich wiederholt, daß es am offenen Greise
zu unliebsanien Auseinanderfetzungen kam, was ;owoh««
die katholische wie auch die evangelische Geiftlichkeit zu
einIergt Protest an die Münchener Scadtverwaltnng ver-
au a e.

= Ein Frauenparadies. Andrew Avinofs, der Etymolo-
gist des Carnegie-Musenms in Pittsburg, veröffentlicht
einen Bericht, wonach Ladack, das westliche Tibet, als
Fraiieiiparadies anznfprechen sei. Jn diesen Gegenden
herrscht die Frau absolut. Sie hat drei bis fünf Ehe-
männer, die zugleich am Webstuhl sitzen und für den Haus-
halt forgen. Jst sie eines Mannes überdrüssig geworden
oder arbeitet er zu wenig, so schickt sie ihn ins nächste
Kloster, wo er zum Mönch ausgebildet wird nnd die Zelle
für die ersten Jahre nicht verlassen darf. Sie hat infolge-
dessen auch nichts von feiner Rache zu befürchten.

Wiss
im Jahre 1925 erhalten Sie

ausführlich gegen Einsendung
von Geburtsdatum und I Mk. ‚

durch Astroligisches Institut

N. H. Schmidt, Berlin 77l
Schönleinstrasse 34.

 

 

Ein heller Baum
zu einer Böttcherwerkstatt wird
gesucht. Offerte unter »L«
an die Geschäftst. d. Zeitung.
 

Gut miiblZimmer
zu vermieten (Nähe Füllner-
mert) an soliden Herrn, mit
und ohne Pension.

Weihrichsbergstraße 6, I
atme“.

Stühle
hell und dunkel, Rohr- oder
Paientsitz, fertigt unb liefert

 

Neue Ginlcfcdcin
mit allen Daunen å Pfd. 3 M.

Meii’ckl. weißer Gänl'erupf Pid.

4 M., gerifiene Bettfedern Pfd."

2.45 M., bettete Pfd. 5.25 M.,

fehr zarte Pfd. 6.21 M. ver-

fendet gegen Nachnahme

 

 

fchneustenz Rudolf Gielisch, statements-kalt

Hkinrickl Heer, NEU-TREBBIN, Oderbruch

Stuhlbauerei,

Tiefhartniannsdorf.
Fernruf: Kausfung 68

! Verlangen Sie Preislifte !

9 Jahre an Afthma
u. chron. Bronchiallatarrhleid.
hatte ich viele Mittel ohne Er-
folg angew. Schließlich habe ich
selbst ein MittelzuniGinnehmen
erfunden, daß mir sofort ge-
holfenhat. Taus.Dankfihreib.

Paul Breitireuz.
Jeder Leidensgefährte erhält
bei Ginfend von1.Mk. eine
Probe bes mittels, damit er
sich selbst vom Erfolg über-
zeu gen -lann.

Apothekeam GihlefifchenTor
Berlin, Skalitzerstr. 72

Teppich-:
Yinoleum
Capetten

sowie sämtliche Artikel zur

Zinnendelioration
liefern franko jeder Station

äußerst preiswert

Jn Linoleuni stets
Gelegenheitskäuse

llslluiittem l in. irren
Taschenstraße (Liebiihshöhe)

Nähe Haqu bahnhof.

v. "W

 

 
 

    

« mit Schnittbogeu
der 20 der wichtigsten Schnitie enthält

wieder Lväude
B d ll

Band l anJungmcidchens » 157531.:

Dameniletbung und Kinder-o si· ; «.«-" '
ALL- ‚am

15.," r).

tieibung

Verlag ._ zx ‚_ „r:-

Otto Seher, « F-
Leipzt

5.:.

.g _ » überall zu haben,
«»·sz» sonst unter

' Nachnahme vom
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Strebsame Frau oder Mann zum Verkauf von

KIeiderStoff—Restern
bei gutem Verdienste gesucht. Betreffende
werden eingerichtet. Erforderlich ist ein kleiner
Betrag für Ware. Schriftliche Meldungen mit
Angabe der Verhältnisse unter „C. R. 5“

an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.



. Empfehle mein .

« reichhaltiges [11111« ..-«

; Kinder- u. Sportwagen, Rohr-
æKorbmöbelm Wäsche-, Reise-
und Einkaufskörben, Kinder-

- betten, Kinderstiihlchen, Selbst-
fahrern, billige Fußmatten

Richard Hügels,
- Warmbrnnn a. d. Holzbrürlre

Teleson 199.
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gotel 611111111111, Bad Wann-braun «
Minivan” den 25. März 1925
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Eis Schweinschlachten
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« Gz ladet höfl. ein
albert Ftinmn
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GoldnerLöwe e Bad Warmbrunn
Mittwoch, den 25. März 1925:

Damen-Kassee
Anfang 4 Uhr

11111111 herzlichst willkommen.
wozu ergebenst einladet

A. Groß und Frau.
 

Gasthaus „Schwarzer Adler“
Bad Warmbrunn.

Sonntag, den 22. März 1925:

ins-es Preis Stint-'xurnier
I- Anfang 7 Uhr

Er ladet freundlichsi ein
Familie (i. anermig.

Ilangen- 111l 1111111111111"W
ist unser Kräuter e ‚‘SILVANA‘ von hervorragender, vor-
beugender Wirkung. „Ihr Tee hat bei mir direkt Wunder ge-
wirkt“, schreibt E. W. in P. „‚Auswurt Nachtschweiß, Fieber
Husten, Atembeschwerden hörten sofort auf“, ‚Unser Arzt
freute sich selbst, daß der Tee mir bekommt“, SAppetit und
Wohlbefinden hoben sich“ so lauten täglich einlaufende Dank
schreiben. Pro Paket 1 Mk. Nachnahme. Laut bezirksärztlicher

Bestätigung frei verkäuflich

Sl‘LVANA-Gesellschaft, Augsburg 2922.

 

GoldmarkWerte iidee X1115
erzielen Sie aus JhkenBokikieu.s-, Kriegs-
Bmannsanieilnn1111111111111 u sonnigen Bauieunuck-
11111111 bei foiokiigek Verwendung iiusiiidrliaie Be-
111111111, Anne.iinngeun»editBekaertuagsiifieu Anmelde-
fouauinrca gegen lila-11111111111 non l Reutenmaci dann

. 1.Mi1111‚tl111|111111111‚0111111111111 22.

E üciiiungl Z111 billigen Quelle!
Gmpfehle Ginsegnnnggsznziigh sowie Gin-
segnunggschulse und Heisniirltiefel fiir Knaben
und Mädchen, ferner Herren-Zwiege, ‚151111111-
holen, Ärbeitelxolen, Hostasseranziige, Wäsche,
Bette fiir ginstnmriiaim sowie iiimtl.giasnl1-

niaren fiir Herren, Damen und Feindes-.

Aller- in guter Ware zu billigen Preisen.
(Gnmmisoislen nnd Absätze)

åommiot1i·ch-Yjangsctsulg 1 20 xidlasrir
Jeder Feuude erhält ein Paar.

Friedrich Mehle, Bad Warmbkunn
Hirsehbergerstraße 21, schrägüber der Post, Hochparterre

. St e i n L a d e n!

 

 
Alle ö Tage
eine Haarwäsche macht nicht viel Mühe,
verursacht ganz geringe Kosten, erhält die
Kopfhaut gesund. Benutzen Sie hierfür

Schaumpon mit dem schwarzen Kapf.
Regelmäßige Waschungen mit Schaum-
pon sind das beste und wirksamste
Mittel, um bis in ’s späte Filter kräftigen
Haarwuchs zu behalten. Preis 20 Pfennig.
Fichten Sie genau auf die Sd’iutzmarke.
HHNS SCHWHRZKOPF - BERLIN-DHHLEM

   

 

1: Wichtig ist, »J? „mit dem »
ZE daß Sie beim ‚395 schwarzen Kopf“ 1;

Einkauf -· " a besonders

den Zusatz betonen.  »
«-OOOW

 

Sie bei
unserenKanten Inserenten! 
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Empfehle meinceievxvuli 11111

Sängen 11'1'1 Wäsche
Ueiinnodme ganzer Bendiaungen Cin-

internem und liedekiiidruugea

Bufuahme unter den günstigsten Bedingungen
1. d. Deutschen B·egriidniß«-Beksielseknugsanein

Teleson199

Willen 31110111 .
Marmlirnnn a. d. Hsalxbsriirlm «

i Haben Sie freie Zeit?

I
So verdienen Sie Zuhause cm 300——400 Mark monatlich
Kenntn-» Kapital n. erfordert; Beruf, Wohnort Nebensache

Nähere-I Geliebter!) 61,. Charlottenburg 2.

lind-d111111l1|11IIII
stellt ein

Kredit-reinen P. Fleischer.
5-10 Mark

garantierten tä g I i c h e n Nebenverdienstl

Kein Wiederverkauf, nur dauernde, leichte, saubere häusliche
Arbeit, passend für Sehen. Bei Anfragen ist 20 Pfennig

beizulegen für Rückporto. Muster und Drucksachen

Beciaudhaus L. Wachs Theorie llictniirxin 9.

am-

Mutter 11111111:
Tiers u. Hocboaugelehäic
Bad Wnenlnunn Heknsdoefek Straße 37.

« empfiehlt sich zu Ausführungen jeder Ari, wie:
(Eiienbabnarbeiten, Brückenbauien, Wegebauten,
Kanalisation, Gas- u. Wasserleitangen, Spren-
gungen, Draina,gen sowie sämtl. Maurers
und Zimmerardeiten Uebernahme von
Neu- und Umbauten, Gartenbau. Aus

führung von Nioellements und Ver-
messungen. Anfertigung v. Slizzen
Bauzeichnungen und Kosten-

°: anschliigen.

 1i

 

 

 

 

 

   (

im

'. :s::..«.;:3:?:ks
. \\ '- C

i

Welt-spartbiili es0' \.. Ä‘. .. «
II To: 1‘ « ‚373.. Orts-;-

i Menmulrliewetaelellas:Z Z. ‘ ‘b - w'.
o 1:: I « »Is- «.:-:.«’

IT Passe-. du«-;-
‘ TO ej» 5:11 s I

I s : .

 

I l (Nurinder bekannten Packung)
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Sonntag. den 22. man 4, 6 und

Als Beiprogramm:

Voranzeige!

_ TARZAN,

Fahrendes Vol,

ein Hensatianosseisnsus
[viel in drei Teilen.

Warmhrunner Lichtspiele (Hotel „Preuss. Hof“)
momg, den 23." März ab 6 und s illlr

Ein Heisnuspiel ans den yormegistden Wäldern
Begier

s 11111

in 5 Kisten.

  

3111111111 äinhlnnh.
Die Geschichte einer Treue in

Das grÖSSte‚ in der welt, 5Kapiteln. Regie: HolgerMadsen

Voranzeige!
minon den 25.111112 6 u. 8 1111 11. Donnerslag, den 26. märz, 6 11:. s 11111

i. MS Iflllflll’ illlllil lilill Mle
Als Beiprogramm: Mit den Zugvögeln nach Afrika.
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8 ilkie Regie: Statt Sinnen 11111111. J. donn.
Photographie 1311111115. {10min.
Bengt Bergs Vogelfilm im
Hansa Verleih der Ufa.

  




